




Ein hochſt bewehrtes Geiſtliches

PRÆSERVATIVwider das Aergerniß an dem fruhzeitigen Ab

ſterben der Gerechten/

WurdeAis der wetziand

gWochgebohrne Wraf und gerr,

Aeltere Reuß Graf und Herr von Plauen
Herr zu Griitz Cranichfeld Gera Schleitz

und Lobenſtein?c

UAnſer geweſener gnadigſter Wraf

J und Bandes Kerr,
Am 17. Novembris 1722.

Auf Dero Hochgraftichen Reſidentz dem ObernSchioſſe zu
Greitz nach riner ausgeſtandenen ſchweren Kranchheit in

denm HErrn JEſu ſeelig entſchlaffen
Jntiner hierauf den i6.kcbwarů 123. unter andern auch in der

EtadtKirchen zu Zeulturodagehaltenen

Drauer und Wedachtniß Predigt
Aus B. Weiß heit iv.7i .einfaltiglich vorgeſtellet

WonGeorg Klein Nicolai
Paſtore in Zeulenroba.

 äòäò çòç ç

Greitz, gedruckt bey Carl Jriedrich Martini.





Der Hochgebohrnen Grafin und

harlotten/
e guosrritz Cranichera Sch eitz und Lobenſtein gebohruen

Gratin bon Bothmaret.
Als Hohoetrublen Frauen Wittlb

Herrn
errn Meinrich dem Vilfften,

Aelterer Linie Reußen Grafen und Herrn von Plauen
Herrn zu Greitz Cranichfeld Gera Schleitz

und Lobrnſteinec. c.
Al des Hochſeligeh urrn vinterlaſſenem einigen

Weſruohne
c

GSeinehn gnadiaſten chtafen ünd Herrn;

So dann
4

hiat Frauen J52

u Mmalien,
V Frauen von Plauengrauzn zu Greitz Cranichfeld Gera Schleitz

und Lobenſtein gebohrnen Grafin
J

von Frieſen ec.
Als des Hochſeligen Herrn Hochbetrubten Frauen

Mutter,
Seiner gnadigſten Grafin und Frauen;



VhGrafin Reußin von Plauen Frauen zu Cʒreitz Cranich
feld Gera Schienz ünd Lobenſtein vermahl

teen6zrufn von Roderrc.

Uberreichet hiemituntrrthanigſt dieſe in Chriſtlicher Einfalt
ggehaltene, und, auf eraangenen gnadigſten Befehl, zum

Drittertheilte GedachtnißPredigt nebſt hertzin
niglichem Wunin, daß der artreue GOtt und Vater
din Oinun nuerrſeits mit ſeinemW66 e

FA ein

gnadigrn Auttitzr vefrunviy vruun

—e¶]

R 2 v 5  ν »rauufef ind erfrẽuen, an
ſe llSeel undLeib krafftiglich ſtarcken, nach inem a ein gu

ich leiten und zu ſeinenGeſeegne
eterten ieauch hier und dort

12.
beflindig kreler Von

teſter Diener, a

M. G. K.
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Das walte der große Erb gelt gleichwie über. alle Himmel

und deren Einwohner alſo auch uber alle Lander und
Volcker der Erden der uns nie abſtirbet ſondern immer—

dar im Leben bleibet obſchon die von ihm verordnete Amt
leute ſeines Reichs die Er unter ſich zu Gottern der Er—
den gemacht, ſo wohl, als andere Menſchen ſterben muſ—
ſen derſelbige troſte und erfreue uns wieder nachdem Er
uns bißhero nach ſeiner heiligen Gerechtigkeit betrubet
bringe uns alleſamtinehr und mehr zu wahrer Hertzens
Buſſe wegen aller unſerer begangenen Sünden wodurch

wvir ſeinen Zorn uber ünsgereitzet und laſſe das Anilitz
ſeiner Gnaden uber uns und Amſer Land hinfuhro beſtaän

digleuchten daß wir hier und dort ewiglich geneſen mo
gen. Amen!

iun heilige Leute wer
uh achtet darauf.

höchllbeden.

Hyauffen
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Hauffen ſeyn mogen, ſind nicht deſtoweniger das Licht der Welt, und Saltz
der Erden. Matth. 5. v. 13. 14. Sie ſino zu allen geiten die Seulen und
GrundPfeiler der Welt beydes imgemeinen PoliceyWeſen und in der tir

chen geweſen, und ſind es noch. Sie ſind die vorirefflichſte Schutz-Mauer
wwlder die einzubrechen drohende Gottuche Straff-Gerichte. So lange der
gerechte Loth noch in Sodom war, kunte es nicht untergehen. So balder
aber daraus weggzefuhret worden, kam der Feuer-und Schwefel-Regen
uWVhver ſolchen unreinen Ort. Gen. i9. v. 15--25. Um des gerechten und hei

ligen Pauli willen verſchonete GOtt aller, die mit ihm nach Rom ſchiffeten,
daß ſie im Schiffbruch nicht umkamen, ob es gleich meiſtens unbetehrte
Welt-Menſchen waren. Act. 27. v. 242244. Daher kommt es, daß der

fromme GOtt, weil er die Menſchen ſo ungerne ſtraffet, in einem Lande,
welches ſich zu ſeinen Gerichten reiff gemacht, zuforderſt jolche ſucht, die ſich
zur Mauer machen, und wider den Riß gegen ihn fur das Land, damit ers
noch nicht verderbe, ſtehen mogen; da denn aber, wenn er keine ſindet, ſein
Zorn unfehlbar uber ſelbiges ausgeſchuttet wird, wie er ſelbſt deutlich an
zeiget durch den Propheten Heſekiel Cap. 22. v. zo. 9ieraus folget von
ſeibſten, daß, wenn heilige und aereran are, die aallein ſvlche Mauern ſeyn
konnen, durch GOttes Verhanamn nirnenen unikommen, ſolches unmoglich
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ein gut Zeichen fur die Welt ſeyn konne, ſondern nothwendig ein ſchlimmes
Anzeichen ſeyn muſſe, wie denn auch unſer Prophet Jeſaias auf ob-angezo

gene Worte unmittelbar andeutet, das die Gerechten NB. fur dem Un—
gluck weggeraffet wurden. Es geſchicht aber ein ſocch Umkommen und
auffgeraffet werden dadurch, theils, wenn GOtt denen Gottloſen zulan—
ſet, daß ne die Gerechten gar todten, odet aus einem Lande mit Gewalt
wegſchaffen, wie es alſo zu Jeſaias Zeiten unter Manaſſes Regiment zu—
gieng, 1. B. Kon. 21. v. 16; Theils auch, wenn ſelbige der hErr ſonſt fruh—
zeitig, und ehe ſie noch der Kirchen und dem gemeinen Weſen gnugſam gedie—
net, wegſterben laſſet. Das ſchadet zwarihnen ſelbſt gar nichts, ſondern
dienet ihnen vielmehr zu einem ſehr groſſen Vortheil, indem ſie dadurch zum
Frieden kom nen, und inrwiſchen, da die Wetter der Gottlichen Gerichte
uber ein Land gehen, in ihren Kaimnern ſußiglich ruhen, wie unſer Prophet
hc. v. 2. ebenfalls ſehr klarlich anzeiget; aber indeſſen iſt doch ſolches fur die
Welt und hinterbleibende Menſchen ein ſehr groſſer Schade. Doch ſind
freylich dieſelbige gemeiniglich dabey ſo blind, daß ſie darnach weniger als

nichts fragen, allermaſſen denn auch vors andere Jeſaias ſolches in obigen
Worten ausdrueflich anzeiget, wenn es heiſt: Niemand iſt, der es zu
Hertzen nehme, niemaud achtet drauf. So halten ſie es demnach,
wenn dergleichen geſchicht, vbrnichts ſonderbares, das etwas zu bedeuten
hatte. Ja ſie ſehen es vielmehr ſeyr gerne, und freuen ſich daruber auf eine
recht teuffelinhe Art, wennes mit aerechten und heiligen Leuten alſo geht,
von welchen ſie in ihrem gottloſen Weſen beſtraffet worben. Alſo machte
es die Welt, nachdem ſie den allerheiligſten und gerechteſten, unſern HErrn
JEſum, aus dem Wege geraumet hatte, Joh. 16. v. 20. Und ſo iſt dieſes
immerdar ihre ordentliche Weiſe, wenn ſie irgendwo ernſtliche BußPredi
ger und Zeugen der Wahrheit von ſich ſtoſſen kan, wie der H. Geiſt Onenb.
Ii. v. 10 anzeiget. Aber:o eine elende Freude! O unvernunntiger
Triumph! Wo in jemand noch einige Furcht GOttes, Verſtand und Rach
deneken iſt, der wirds beh dergleichen Umftanden nicht ſo machen, ſondern
vielmehr hieber allezeit an den ießt vorgeſtellten. Ausſpruch des Propheten

Jeſaia
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Jeſaia gedencken. Jſt es aber nun insgemein von allen gerechten und heili
genLeuten wah, was derPophet ietzt geſagt, daß es nemlich etwas zu bedeu
ten habe, wenn ſelbige umkommen und plotzlich weggeraffet werden, ſo muß
es auch gewißlich etwas gar wichtiges anzeigen, wenn Gerechtigkeitlieben
de und eines gottſeeligen Lebens befliſſeue Regenten, die da zu allen Zeiten
etwas ſehr rares in dieſer verderbten boſen Welt geweſen, durch einen fruh
zeitigen Todt weggeriſſen werden. Wenn wir die Hiſtorie von denen Ko
nigen des Volcks Jfraelmit Rachdencken leſen, ſo werden wir befinden, daß
ſelten zwey oder drey fromme Regenten auf einander gefolget ſeyn, und daß
insgemein nach deren Tode ein und ander Ungluck uber das Land eingebro
cheniſt. Ja als der letzte fromme Konig in Juda, Joſias, durch einen fruh—
zeitigen und gewaltſamen Todt unverſehens weggeriſſen wurde, da erfolg
te bald darauf der Untergang dieſes Konigreichs, und das grauſame Gericht
der Babyloniſchen Gefangniß. S. 2. B. K. 23. v. 15. ſeqq. Cap. 24. 25. it

2. Chron. 35. v. 23. ſeqq. Cap. 36. Jchkan leicht erachten, daß ieder un—
ter uns bald mercken werde, warum ich dieſes ietzt angefuhret habe. Es
ruhet nemlich, leyder! uns allen noch in hochſt: ſchrnertzlichemyindencken, was
uns heute vor 13. Wochen begegnet iſt, da es nemlich dem Allerbechſten nach
ſeinem zwar unerforſeplichen, doch allzeit weiſen und heiligen Rath geſallen

hat den weyland Hochgkbohrnen Grafen und Herrn, Herrn Hein
rich den Andern, alteren Reußen, Grafen und Herrn von Plauen,
Herrn zu Greitz, Crannichfeld, Gera, Schleitz und Lobenſtein, ?c.
Unſern gnadigſten Grafen und Herrn und geweſenen Theureſten Lan
des-Vater, nach einer ausgeſtandenen ſchwehren Kranckheit, von uns
hinweg zu nehmen, und mit Jhm aus dieſen Leben unverſehens hinweg zu
eilen. Jch meines wenigen Orts habe die Kunſt iemanden zu ſchmeicheln
nie gelernet, und unſer hochſeeliger Herr Graf hat dergleichen in Dero
geben nicht verlanget, und wird es noch vielweniger ietzund verlangen.
Doch wie ſolte ich mich ſcheuen wollen dasjenige frey zu bekennen, was ſelbſt

auch widrig-geſinnten Gemuthern von Sr. Hochgraflichen Gnaden
helle gnug in die Augen geleuchtet, daß nemlich Selbige wahrhafftig ein
Gerechtig-und Gottſeeligkeit liebender Regent geweſen, und nicht nur vor
Gich mit Dero gantzem Hochgrafl. Hauſe exemplariſch zu wandeln,
ſondern auch alle Jhre liebe Unterthanen dazu mit anzuſuhren Sich ernſt

lich befliſſen haben? Allein ener Tag wird es amn meiſten klar machen, was
vor Gutes in Dero theureſ en Seelen gelegen, durch das unverwerffliche
Zeugniß JEſu Chriſti, des gerechteſten  und unpartheyiſchen Richters der

gantzen Welt, den Sie in Jhrem Leben hochgehalten und biß in den Todt
hertzinniglich geliebet haben. RNun, ſcehet:, dieſer theureſte Regent iſt uns
uber all unſer Vermuthen in der erſten und beſten Blute ſeiner Jahre entriſ
ſen worden. Wer hatte das ietzt vor einem Jahre ſich einbiiden konnen,
daß wir heute deſſen TodenGedachtniß fevern iolten? O welch ein groſſer

Verluſt iſt dieſes in geaenwartiger eit? Jhro Hocharafliche Gnaden,
die Hochbetrubte Frau Wittwe, haven dadurch verlohren einen al

lerliebſten Ehegemahl, mit dem Sie ein Hertz und Seele geweſen, und in
ſuſſer LiebesVereiniaung und Zufriedenheit Felebet; Die liebſten hinter
laſſene Hochgrafliche Kinder aber einen liebreichen und hotchſtſorgfalti
den Vater, deſſen ernſtlicher Vorſatz es geweſen ſie nicht, wie es leyder insge
mein bey der heutigen Kinder. Zucht herzugehen pflegt, in das Verderben

dieſer



4 Ein geiſtliches Præfervativ wider das Aergerniß
dieſer Welt, ſondern witlinehr in die ſeelige Gemeinſchafft mit GOtt durch
Ehriſtliche Grriehung einzuführen. Jhro Höochgrafliche Excellentz,
die Frau Mutter/ beweinen abermahls den fruhzeitigen Abſchied eines

hochn-wohlgerathenen Kindes, nachdem die Dero mutterlichem Hertzen
durch den Tod des erſtgebohrnen Hertn Sohnes geſchlagene hochſtchmertz
liche Wunde kaum ein wenig wieder zugeheilet geweſen; und die Hohe

Schwieger-Eltern muß ja gleichfalls, wie wir leicht erachten konnen, die
ſo baldige Vermiſſung eines erwunſchten Eydams nicht wenig krancken.
Jhro Hochgrafliche Gnaden, die Frau Schweſter, ſind eines hertz
liebſten noch ubrigen eintzigen errn Bruders, an welchen Sie gleichfalls ein
ſehr groſſes Vergnugen in dieſet Welt gehabt, dadurch ſo ſchnell beraubet
worden. Dem gantzen Hochgraflichen Reuß-Plauiſchem Hauſe,
wie auch allen ubrigen Hohen Anverwandten, iſt ein herrliches Mitglied
und groſſe gierde Jhrenhohen Famülien entgängen. Alle Sr. Hochgraft.
Gnadenwediente, vomGroſſenen biß ziumGerinanen, buſſen eiuen gnadig,

dn. guti durch vſten und liebwurdigſten Herrn en urehgehends obne e
ven der Perſün rechn tinun wreni gantzen vandeKirchen J nn S auchund allen lieben Unterthanen J ſt Vateuja derChriſt

reicher Pfleger in dem Dero Schutz anvertrauten Theile, plotzlich entriſſen.
Solten wir denn nicht wichtige Urſach haben, einen ſolchen groſſen Verluſt,
der Gebuhr nach, zu deklagen? Wie konten wir es ubers Hertze bringen, uns
dem nichtsachtenden Volcke zu zugeſtllen, von dem es heiſſet nach der obge
dachten Klage des Propheten, wenn ſich dergleichen wichtige Falle begeben:
Aber niemand achtet darauf, niemand iſt, der es zu Hertzen nehme?
O gewißlich, es hat was zu bedeuten, weñ dergleichen Regenten, uñ zwar noch
vo jung, der Erden entzogen, und alſo die Menſchen des Genuſſes ihres lobli
chen Regiments, welches insgemein die wenigſten mit gebuhrendem Danck

erkennen, ferner nicht gewurdiget werden. Jhnen ſelbſt ſchadet es zwat
nicht, da ſie in der Guadennd giebe des dErren JEſu abſcheiden, indem
ſie. dadurch in eine unzerſtohrliche Ruhe eingehen: aber die vinterlaſſene
muſſen offt ſchmertzlich genua dasjenige, was darauf zu erfolgen pfleget, von
hinten her empfinden. Aichts deſtoweniger aber finden dennoch auch dieje

nige welche eine Schickung gebuhrend Hertzen nehmen, und bey den n da euipfundenen Schmertzen ſich unter die
allaewaltige Hand GOttes rechtj en demothigen, wider ein dergleichen
nicht geringes Creutz ſattſamen  in GOttes Wort. Wie denn auch
ins beſondere der auſgegebene Textieine ſehr herrliche TroſtQuelle in der
gleichen Begebenheiteniſt und uns ein ſehr vortxreffliches SeelenPrælervatir
wider das ſchadliche Aergerniß an dem fruhzeitigen Abnerben der Gerechten
vorſtellet, zu deſſen einfaltiger Betrachtung der HErr uns ſeinen Gottlichetn
Seegen mittheilen wolle, warum gir Jhn zuforderſt demuthig erſuchen in
dem andachtigen Gebeth eines heiligen Pater Unſers c.

Der vorzutragen erwehlte und verordnett

Weichen-Wert.
BiwWiigßh.iv, p14.

—5

eenzBer der Gerechte ob er gleich zeitlich ſtirbet iſt
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nen frommen Kindern GOttes gegebene Verheiſſung, daß ſie
derhErr mit langem Leben ſattigen wolle, Pſ. 9l. v. 16.
Welches inſonderheit auch denenſelben verſprochen iſt, welche

J

fein gehorſam ſind, wie uns alien aus dem Anbang des atenGebots bekandt iſt. Hinwiederum wird denen Gottloſen gedrauet, daß ſie

aus dieſem Leben plotzlich weggeriſſen werden, und es nicht zur velffie brin
gen ſollen. Pſalm. 55. v. 24. Allein deſſen ohngeaentet, tragt ſich deunöch
zum offtern in dem Gottlichen Regiment uber dieſe Welt das Gegentheil zu,

daß nemlich nicht ſelten fromme und gott eelige Perſonen ſehr fruyzeitig ſter
ben muſſen, und hingegen gottloſe und hochſt.ſchadliche Menſchen ein ſehr
langes Leben haben. Das geichicht nicht nur heut zu Tage, ſonoern iſt auch
ſchon in voriagen Zeiten zum offtern geſchehen. Sieraus entſtehet dänn vor
der menſchlichen Vernunfft ein gewaltiges Aergerniß, ſtntemahl naunche da
durch gantz deſperr werden, und auf die Gedancken kommen, es ſeyumſonſt
GoOtt zu dienen, und es nutze nichts, ja rhade vielmehr, daß man ſeine Ge
bote halte, weil diejenige die es zu thun ſich befleiſſen, vor allen andern baſd
umkommen muſten, da hingegen die Verachter GOttes und ungerechte

ö G
Menſchen lange lebten und in allem glucklich waren. Dergleichen oſe e
dancken gab der Teuffel auch ihrer vielen ein unter dem Volcke GOttes zur
Jeit des Propheten Malachias, wie aus deſſen Weiſſagung Cap. 3. v. 14.
is.i6.zueriehen. Dannenhero brauehen glaubige, zumahlen diejenige, die
noch ichwach und unerfahren in denen Wegen GOttes ſind, gar wohl ein
bewahrtes geiſtliches ereſervati. wider ſolches hochſt: ſchadliches Aergerniß.
Wann wir nun eine derglelchen vortrenliche SeelenArkney in unſerm
vetleſenen ſchonen Texte antrenen, ſo wenden wir uns alſöfort vhne wei
teren Umſchweiff zu deſſelbigen öetrachtung, und erwagen darau auch in
unſermgegenwartigen hochſtſchmertzlichen Trauer/ Fal

C  EEin

Siſt, Geliebte in dem HErrn, unter andern auch dieſes eine de

ihre Eltern ehren, und denenſelben von Kindes. Beinen at

J
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Ein hochſtebewahrtes geiſtliches Præſervativ wider das Aerger
uißan dem frühzeitigen Abſterben der Gerechten.Wobeh wir zu betrachten fiuden:

 Wie auch denen Gerechten ein frühzeitiger Tod gar wohl

begegnen konne; und
2) Was vor wichtige Grunde uns vor dem Aergerniß dar

ob verwahren ſollen.

ĩc Zert gengnnmen
Qenuis Te Jwird, ſo ſind

iche Lehren und gott

a auch aar wohl ſehn,
cht ſelbſi in der Form,

y en ind verfertiget unddahero mit Recht, wie die Uberſchrifft dieſes Buchs lautet, die Weißheit
Salomonis genennet worden ſeyn. Wir halten uns aber ietzund

bbeh
—m—GEh Amige derer Alten haben in der Meynung geſtanden, daß dieſes Buch allerdings

xhon dem Konige Salomnon ſelbſt in hebr aiſcher Sprache, und zidar metriee oder

vnn et entuntngebundenen Rede uberſetzt worden iey. Sonſt iſt bekanut, daß bhilo, ein ſehr
aelehrter uud weiſer Jude, welcher nach Chriſti Gebuhrt zur Zeit des Romiſchen

Kayſers Culieulæ gelebet, von vielen vor den Verfaſſer dieſes Buchs genaiten
werde, welche Meynung auch unſerm ſeeligen Luthero ſehr wahrſcheinlich ge
weſen, wie aus deſſen Vorrede uber dieſes Buch erhellet. Jndeſſen will der be
ruhmte Ftanhoß, Petrus Daniel Huetiut in ſeiner Demonſtratione Evangelica
BHtopoſi lV.f. 3sv.unter andern aurh dadurch deweiſen, daß beſagter bhilo, deſ
uun Overa man fouſt in Griechiſther Sprache hat, der autor dieſes Buchs nicu
ſegn konne, well andere Seridenten, die viel lter, als bhilo, ſind, aus demſelbi
gen eines und das andere eitiret hatten. Wie hoch ubrigens dieſes Butch vor
Alters in der Chriſtlichen Kirchen gehalten wordon, iſt aus jenem Ausſprum des

D. Auguſtini zu erſehen, da derſelbige Lib. l de Prædeſtinatione Sanctorume.
av.f.1248. 1245. davon alſo ſpricht: Liber dapie ntiæ meruit in Eceleſia Chri-

ſide eradu lectorum Eceleſiæ Chriſtitam longa annoſitate recitari ab omnibus
Chrtiiſiauis ab üpiledpis urque ad cirenios laieos fideles, pœnitentes, cateehume.

nor, eum veberaciduie dijvirlr aurdrititis audiri. Dags iſt: Dus Buchder Weiß.
heit ift wurdig gehalten wordenur der. Chriftlichen Kirchen ſchon vonvirelen Jah
ten her durch die von der Kireen verordnete Leſer. von ihrem euenie abgeleſen,

RB 41

ĩ GShguler mit einer Verehrůng der Götili
und von allenChriſien, von oeneli Biſcnoffen an biß aufdie arven glaubigen

 äayen, Buſſende innd Catech us
chen Autoritat gehoret zu werden.
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bey dieſem Umſtande, wer der eigentliche Verfaſſer dieſes Buchs geweſen,
nicht auf, weilen wir daran gnug haben, daß der Heilige Geiſt auch ins be
ſondere dieſelben Wahrheiten, welche unſer verleſener Text in ſich halt, beyh

andachtiger Betrachtung dererſelbigen in jedem gottſeeligen Gemüthe bald
verſiegeln werde. Es wird uns demnach darinnen vorgeſtellet: I) Wie
auch denen Gerechten ein frühzeitiger Tod gar wohl begegnen
konne: Wenn es gleich anfangs heiſſet: Aber der Gerechte, ob er
gleich zeitlich ſtirbt 2ec. Jſt alſo von einem Gerechten die Rede, von
welchem zugeſtanden wird, daß er durch Gottliche beſondere Schickung
gleichfalls aus dieſem zeitlichen Leben bald. weggeriſſen, und alſo darinne
denen Gottloſen und Ungerechten gleich gemacht werden konne, welche der
gErr je zuweilen durch ſeine Gerichte plotzlich und in groſſer Nenge von der
Erden ausrottet, wie hiervon unmittelbar vor unſerm Texte,v. 3. 4. 5.
geredet worden. Wer iſt aber nun durch einen hier alſo benahmten Ge

rechten zu verſtehen? Nicwt ein ſolcherhenſch, der es von Ratur ware, vder
ſich ſelbſt aus eigenen Krafften dazu gemacht yätte. Denn ſolche Gerechte
ſind leyder! nach dem klaglichen Sunden Fall in der gantzen Welt nicht zu
finden. Es bleint nieimeunr oertalls ben dem Ausſpruch des h. Gei tes, da
es von dem naturlichenheſet: Sie ſind alle anendet nd auleſeint untuchtig da iſt tetwjeder Menſchen nunmeyro alſo

lier, der Gutes thue, auch nicht einer. pſ. i4. v. 3. Oder, wie es der
heilige Apoſtel Paulus ausdruckt: Es iſt hie kein Unterſcheid, ſie
(Juden und heyden) und allzumahl Sunder, und mangeln des
Ruhms, den ſie an GOtt haben ſolten; Oder, wie es eigentlich nach
dem Griechiſchen lautet, der Herrlichkeit GOttes, ſo eben die dem
Menſchen in der erſten Schopnung zugleich mit dem Ebenbilde GOttes an
erſchanene vollkommene Gerechtigkeit iſt, als welcheſeine groſſeſte Herrlich
keit vor GOttes Augen war. Rom. 3. v. 23. Sondern es wird dadurch
ein ſolcher Menſch verſtanden, welcher ſich jn der Ordnung einer rechtſchaf
fenen hHertzens-Buſſe oder wahren SinnesAenderung von GOtt aus ei
nem Gottloſen und Ungerechten, nach ſeiner groſſen Gnade und Barmher
tzigkeit, durch Chriſtum, in wabren Glauben ergriffen, hat laſſen wiederum
gerecht machen. Denn das iſt nunmehromach demtluglichen SundenFall
der einige Wegu der verlohrnen Gerechtigkeit; die vor GOtt gilt, wieder
um zu gelangen;wie abermahl der heilige Apoſtel anzeiget, wenn er ſpricht:

Denm, der nicht mit Wercken umgehet, (dabiſt, aus ſeinen eigenen
Wercken und Krafften ſich ſelbſt gerecht machen wilh) glaubet aber an

dem, der die Gottloſen gerecht machet, dem wird ſein Glaube ge
rechnet zur Gerechtigkeit. Rom. 4. v. 5. Eines ſolchen von GOtt aus
Gnaden gerecht gemachten Menſchens Gerechtigkeit nun beſtehet zuforderſt
in der wahrhafftig einpfan zenen vollkomnmenſten Vergebung aller bey
des erbund wuteklichen Sunden, wovon ine ſolche Seele in dem Blute

rig

zRRom. 4. v. z. gehotet, in dem Glauben ſelbſt, in dinſchung nemilich des da

mit
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mit ergriffenen Heylandes, weltcher uns von GOtt zur Gerechtigkeit ge-
macht worden, 1. Corn i1. v. 3o. voll Jer. 23.h. G. oder, welches uns einer
ley ſeyn kan, in des Errn JEſu tigenen der glaubigen Seelen waurhäſftig
mitgetheilten, zugerechneten und geſchenekten Gerechtigkeit, krafft welcher
Chriſtus fur eine ſolche gerecht gemachte Seele dermaſſen ſtehet, da ſie iichts
mehr vor GOttes Gerichte mit Nachdruck beſchuldigen und verdaminen
kan. S. Phil. 3. v. 8.9. Rom. g. v. 3Z3.34. Es weiß demnach ein ſolther
Gerechter von keinem Ruhin einiger eigenen Gerechtigkeit, ſondern er ruh
met ſich allein des dErrn und deſſen, was ihm derſelbige aus pur lauterer
Gnade geſchencket hat. 1. Cor. 1. v. 29- 31. Allein aus eben dieſer aus
Gnaden geſchenckten Gerechtiakeit entſpriugen fo fort bey demſelbigen auch
herrliche Früchte der Gerechtigkeit imn Leben, als z. E. eine wahrhaffte
innere Hertzens-Erneurung, da der alt: Adamiſche Sinn je mehr und mehr
gebrochen und abgeleget, vergegen aber der Sinn JEſughriſti angezogen
wird, woraus rechtſchaffene Chriſtliche Tugenden und Wercke der Gott
ſeeligkeit flieſſen, die Paulus nennet druchte des Geütes, als da ſind,

Liebe, Freude, J vi os
GOttes nicht S J der (undbe Eanfftniuth aue wr elche das oheſetze

ſonſt kein anderer) iſt gerecht, oder ein aus Gnaden von GOtt gerecht—
fertigter Menſch, gleichwie Er, nemlich Gptt und unſer heyland, JE—
ſus Chriſtus, gerecht iſt. i. Joh. z. v.) Wer hingegen Sunde thut
(nemlich alſo, daß er dieſelbige ohne darwider ſuhrenden Kampff uber ſich
herrſchen laſſet und ſeine Luſt daran hat,) der iſt vom Teuffel, oder deſ
ſen Kind, ſtehet einfolglich noch in des Satans Gemeinſchafft, und iſt einun
ſeeliger SundenSclav, wenn er ſich gleich dabey tauſendmahl noch fo feſte
einbildet, er ſey auch glaubig und habe Chriſtum in ſeiner Gerechtigkeit er
griffen. wid. v. 8. Von dieſer Gerechtigkeit nun hat gleichfalls auch der
Meiſter des Buchs der Weißheit eine gar yerrliche Erkenntniß gehabt. Denn
wenn derſelbige ims6. 728. 9. und folgenden Capiteln viel ſchones von der
Gottlichen Weißheit redet, ſelbige, als den einigen Brunnapell aller ſeelig
machenden Erkenntniß GOttes/ wie nicht weniger aller gottgefalligen Tu
genden und Wercke anpreiſet; ja Cap. 9. v. i9. ausdrucklich ſagt, daß die
Menſchen durch ſolche Weißheit muſten ſeelig werden und daß ſelbi
ge, nach Cap. 1o. v. 2. Adam, unſern Stanim. Vater, aus der Sunde
wieder heraus gebracht habe, und folglich auch uns alle von unſerer
Sumde und Ungerechtigkeit wiederim erloſen und gerecht machen muſſe, ſo
tan er dadurch nieinand anders werſtehen, als die weſentliche himmliſche
Weißheit oder den Ein und Erſt. Gebohrnen Sobn GOttes, GOtt, das
Wort, ſo in der Fulle der Zeit Fleiſch geworden, als welchenuns der himm,
liſche Vater zum Meßia undHeylande beſtiminet und auch wurcklich geſchen.
cket hat. Alles ietztbeſagte ſtimmet dann auch vortrefflich ſchon uberein mit
demjenigen, was wir in denen Spruchen des weiſen Koniges Salomonis
Cap. 1.v. 20. ſeaa Cap. g. v. eqq. Cap.9. v. 126. von dieſer ſelbſtſtandigen

himmliſchen Weißheit leſen. Daß ielvige niemund anders, als Chrunus
ſelbſt, ſey, iſt bey allen erleuchteten Chriſten eine ausgemachte Sache, als wel.
che denen aus demeigenen Munde inres Heylandes gnugiam veruchert wer
den, daer in den Tagen ſeines Fluſches ſich ſelbſt vor ſolche Weißhelt har
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ausgegeben, und alſo von uns davor erkanut ſeyn will. S. Matth. 1I. v.
1J. Luc. iI. v. 49. ſeqꝗ. coll. Matth. 23. v. 34. ſeqa. it. Joh. 1. v. t--14. coll.

GSpr. Sal. 8. 22--30. Daraus nun vermeyne klarlich gnug zu erhellen,
wer ein ſolcher Gerechter fey, wovon unſer Text redet. Von dergleichen
Gerechten iſt durch GOttes Gnade je und je einige Anzahl in der Welt ge
weſen, und ſinden ſich deren, GOtt Lob! noch. Denn das ſind eben die
wahren Glieder der Kirchen. Waren keine dergleichen Gerechte, fo ware
auch keine Kirche auf den Erdboden, als von welcher es heiſſet: Dein Volck
ſollen eitel Gerechte ſehn. Jeſ. 60. v. 21. Wie dann dieſes unter an
dernauch ein gewohnlicher Ehren Titul iſt, welcher in der h. Schrifft beh
des Alteit und Neuen Teſtaments allen wahrvbafftiaglaubigen und frommen
Kindern GoOttes beygeleget wird, daß ſie nenilich Gerechte und Heilige
heiſſen. S. Pſalm. 37. v. 2. ſega. 1.Cor. 1. v. 2. Cap. G. v. ii. c. Wenn

 ÊÊÊÊÊrre jery jo nveevyaund mehr hervorthun, jo kan ein ſolcher mit Wahrheit unter die Gerechten
gezehlet werden. Gleichwie nun dieſelbige allein alle Gottliche Gnaden—

h ſſVer ei ungen ſo wohl dieie untigen Lebens, angehen, 1. Tim.
4. v. 3: alſo gehöret auch inn atein oie erneiſſuüng eines lungen Lebensin dieſer Welt, nicht aber denn Sottloſen und Ungerechten. auch

Gott der hErrſelbige an vielen tauſenden ſeiner Kiuder von Unfang der
oον  hiũ ſA ν Aa  A4 24 A t

meyr auch mancyer unter ihnen ſeyr fruhzeitig ſterben muſſe, oder noch in
der beſten Blutye ſeiner Jahre hinweggeriſſen werde, ſo, daß es vor menſch
lichen Augen nicht anders ausſiehet, als wenn er Wercke der Ungerechtia
keit begangen hatte und darum von GoOtt in ieinem Zorn hinweggerafft
wurde, gleichwie er ſolches denen Voſen gedrohet und auth offters an ihnen

in der That erfullet hat. Es ſind Gerechten( ſgei hievon Salomon
qmnX c  4 1L 4 45 rerr, ſeercke der Gottlo—

4 4
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mag, gut, heilig und gann untadelpaff. Den n,
Miſſen alle Dinge zum Beſten dienen, und alſo auch ein frühzeitiger

Tod.
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Dero Krancken Bette offentlich in Gegenwart mehrer Chriſtuchen Perſo
nen vpn Sich, und demuithigten Sich auch darnebenſt uoch ſehr hertzlich vor

PuGoOtt wegen aller Deroſtibigen uoch anklebenden Gebrechen und Unvoll-
kommenheiten. Allein Sie waren auch deſſen durch den Glauben gewiß,
und bezeugten es zum Lobe GOttes nicht weniger; daß der Err Sie jum
Reich ſeiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto JEſu beruffen, welches Werck Er
auch ungeachtet deſſen, daß Er Gie zeitlich ſterben lieſſe, dennoch vöollig hin

aus fuhren wurde. Daß nuun dieſe Beruffungs-Gnade GOttes in Dero
theuerſten Seelen nicht vergedlich geweſen, hat ſich dadurch ſattſam an den
Tag geleget, daß Seibige von dem eitelen WeitSinne, worinnen Sie An
fangs gejrecket, abgezogen und zu einer wahren Hertzens-UNAenderung ge—

bracht worden, in welcher Gnade Sie dann auch von dem erſten Anfangih
rer Bekehrung an ſich je iehr und mehr zu befeſtigen und darinne biß ans
Ende treulich zu verharren befliſſen geweſen. Jhre Gerechtigkeit vor GOtt
ſuchten. Sie nicht in eigenen Wercken noch auſſer Chriſto, ſondern aliein in
dieſem groſſen heylande und deſſen allertheuerſten VerſohnOpffer. Was
vor ein lauterer Grund davon ijn Sero GOlttgeheiligten Seelen geweſen,

e
uber die vortreffliuu zur erans
Jdin Dero Hertzen gewurcket, zu einer ungeheuchelten Lebens-Gerechtigkeit

an, ſo, daß Sie Jhren Leib und Seele, und alles, was Sie von demhe rrn
empfangen, zu dem Dienſte desjenigen, der Sie mit ſeinem Blute ſo theuer
erkaufft, gewidmet hatten, und ſolchen Vorſatz, ſo lange der hErr Sie in
dieſem Leben laſſen wurde, dürch GOttes Gnade je langer je mehr auszu
fuhren willens waren. Den groſſen Nahmen des HErrn  JEſu, als des
HErrn uber alles (Ap. Geſch. 10. v. 36.) bekannten Sie in dieſer araen
Welt bey aller Gelegenheit vor hohen und Riedrigen ungeſcheut und ſcha
meten ſich nicht deßwegen die Schmach Chriſti und ſeiner Glieder mit auf
ſich zu nehmen und ſolthe tragen zu helnen. Dahero man ſich auch daruber
gar nicht zu verwundern hat, daß der Feind alles Guten es Jhnen nicht
hat ſchencken köinnen, ſondern Sie aleichfalls, wie alle diejenige, wel—
che Chriſto angehoren, ſeine holliſche Ferſen-Stiche hqt müſſen füh—
len ianen. Kunte er es hierinne zur Zeit noch nicht weiter brinaen, ſo muſte
er doch zum wenigſien coie und Ahr Regimnent durch ſolche, die ſich in Blind—
heit zu ſeinen Werckzeuarn brauchen lieſſen, mit denen gifftigſten und greu
lichſten Laſterungen vrerichutten, wie es allen wahthafftig. Gerechten, wel.

 1i

na

ware ia wohl eines ſehr langen Lebens in oieſer Zeit. nach umerm Bedun

che yier in der Welt dem eiche des Satans einigen Abbruch gethan, je und
je erganngen. Nun eun ſolcher Gerechtig.und Frommigkeitliebender Herr

unerforſchlich iſt, vat hierinnen ein gantz anders beſchloſſen gehabt, da Er
cken hochſt-wurdig geweſen. Allein ſehet, der groſſẽ Gott, denen Weißheit

mit dieſer Jhm ergebenen treuen Seele vielmehr geſchwind und gantz un—
verſehens aus dieſem WeltGetummel hinweg geeilet. Was ſaget unſere

ir lich ßſ

Vernunift dazu? Deroſelbigen iſt ſolches ey kein ger nges Aergerui
und Srern des Anſtoſſens. Allein ſie ſtoſſe ch daran, ſo lange als ſie wolle:
ja, der Femd laſtere auen. wie er zu thun pflegt, durch ſeine Werckzeuge dar
über, ſo viel als thm gefult ſo bleint dennoch auch dieſer Rath ves HExrn,
ſo ſchmertzlich iminer ideſſen Ausfuihrung vielen Chriſtlichen Seelen jehn

t e die GOtt nieben,
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Tod. Jſt ſelbiger an denen, die auſſer Chriſto ſterben, ein erſchreckliches
Straff-Gerichte; ſo bringet er hingegen denen, die in der Liebe Chriſti ab
ſcheiden, lauter herrliche Vortheile zuwege. Dieſes haben wir nun noch in-
ſonderheit aus unſerm Texte zu erſehen, da wir gleichfalls darinne angezei—
Aaahe cA  ν

wir uns reinigen ſoll
3ſondern von La biteniaunos und des Geiſtes,

und fortfahren mit der Heiligung in der guncht GOttes, oder ſet.
ia

qe nemih ſoicher Geſialt nach ſeinem Zvdte nicht alſokort in die himuiliſche.
Ruhe gelangen konte. Allein hierauf iſt diſſemdaß ſolches deinnvch anae

het, wennnur ei
Keinigung und h

eren ſelner h. Geiſies in üns nicht widerſire
einer Seele, die ihm darinnen .treu. iſt,

ethun, und mut ſeiner heiligunas rafft
oſlen alle dergleichen glaubige eoren von

Sthaden habeft fandern deſſen vhnge
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gleichgultig ware, es gehe zum Leben oder zum Sterben. Ommia ſic fie-
ri debent, quemadmodum ſupremus Director conſtituit; ſagten

Gie noch wenig Stunden vor Jhren ſeeligem Ende mit dieſen Lateiniſchen
Worten. Das iſt: Alle Dinge muſſen ſo ergehen, wie es der hoch
ſte Regent beſchloſſen hat. Ja, Gott gab Jhnen auch einen gantz un
erſchrockenen Muth wor demn Todte, ſo, daß Sie auch einſtens mit groſſet
Vergnugung ſich vorftellten, welch eine groſſe Freude echnen das ſeyn
wurde, wenn, da Sie ietzund in die Ewigkeit voran aehen muſten, andere
lebe Freunde, die Sie hier in Gtt geliebet und werth gevalten, auch bald
zu Jhnen kommen wurden. ESund Sie dann nun ſchonſo ruhigen Geiſtes
in Jorem GOtt und JEiu gengeſen, daß Jhnen in allen Stucken der Wille
Gottes aleich liebwar, da rvre edle Seele noch in dem AngſtKercker des
krancken Leibes eingeſchloffen aeweſenn; O wie groß wird nun. nicht die Ru
he ſeyn, in welche Sie komnieü ſind nach der volligen Erloſung von dem Lei
be dieſes Todtes. Der andere Grund, warum inan ſich an dem fruhzeitt
gen Abſterben der Gerechten nicht ärgern ſolle, iſt dieſes, weil ſie in dem Zu
ſtande/ worinne ſie abſcheiden, bereits das rechte Alter etJanget haben.
Hievon zeiget unſer Text gar ſchon, ſo wohl worinnen das rechte Alter ei
nes Menſchen nitht eigentlich beſtehe, alt auch, worinnen es zu ſuchen ied.

Von jenemdeiſſet es: Denn das Alter iſt ehrlich, nicht das latge
lebet, pder viele Jahre hat. Alſo bat derjenige noch bey weitem nůcht
das rechte MenſchenAlter erlanget;welcher viel Jahre in dieſer elt ge.
weſen, aber dabeh nicht alſo, wie eunkin Menſchen zukommt, derzum Bil
de GOttes erſchaffen worden;, gelebet, wenn er ubrigens gleich go. go.

biß
J
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biß 100. Jahr und noch daruber alt worden ware, ja ſelbſt des Methuſalah
Alter erreichet hatte. Es giebt unvernunfftige Thiere, welche die Ratur
mit ſolcher Krafft begabet, daß ſie den Menſchen in ſeinem jetzigen Zuſtande
an der Lebensgeit noch weit ubertreffen konnen. Wie man denn unter an
dern von den girſchen berichtet, daß ſie ſehr lange leben konnen, woferne
ſie nicht durch Gewalt getodtet werden. Ja wie lange kan nicht ein Baum

ſtehen, ehe er verdorret? Alſo hat derjenige Menſch, der zwar viel Jahre
in dieſer Welt zugebracht, aber darbey nichts lobliches ausgeubet, dadurch
nichts mehrers erreichet, als was auch vielen unvernunfftigen Thieren,
wie nicht weniger ſelbſt vielen Pflantzen und Gewachſen und andern lebloſen
Creaturen widerfahret, ja offt bey weitemnnoch nicht ſo viel, als dieſen
hierinne geſchicht. Dahero muß gantz ovnfehlbar vas rechte Alter eines
Wenſchen, als des edelſten Geſchopffes unter allen ſichtbaren Dingen, in et
was viel beſſerem beſtehen, als in der bloſſen Erreichung vieler Jahre. Das
iſt nun eben daſſelbige, welches in unſerm Texte welter angezeiget wird, da
es heiſſt: Klugheit unter denen Meuſchen iſt  das wchte graue
Haar, und ein unbefleckt deben iſt das rechte Alter. So beſtehet
demnach das rechte MenſchenAlter erſtlich in Klugheit, oder darinne,

nmanv hoor l maeauſtirbet Mtkl d f d cch
er

wen or er peeye.ein Rarr und Thor in die Ewigkelteingeß D 3— deun
verſtanden die falſche Welt-Klugheit und Verſthmitztheit in zeitlichen Din-
gen, ſondern die Klugheit der Gerechten, wozu der Tauffer Johan
nes die Juden bekehren ſolte, Luc. 1. v. 17. Jſt, kurtz zu ſagen, nichts anders,
als dieſes, wenn man fein bey Zeiten die Sunden-Thorheit, worinnen wir
auf die Welt kommen, fahren laßt, GOtt und den HErrn JEſum, wie
auch ſich ſelbſt, nebſt dem rechten Wege zum Himmel, aus Gottlichem Wor
te durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes retht erkennen lernet, nach dem
trachtet, was droben iſt, und nicht nach dem, was auf Erdeniſt, und hier
bey ieinen Chriſten-Wandel dermaſſen kluglich einrichtet, daß man immer
naher zu dem Ziel der wahren Vereinigung mit GOtt, als dem hochſtem
Guth, gelanget, nicht aber weiter davon abkmmt. Wenn man dieſes
HauptStuck der wahren MenſchenKlugheit erſt erlanget hat, ſo iſt es dem
groſſem GOtt hernach ein leichtes denen jeinigen quch Klugheit und herrli—
chen Verſtand in zeitlichen Dingen, als e ne Zunabe, mitzutheilen, o, daß
ſie auch zur Verrichtung ſehr wichtiger meuſchiichenGeſchaffte in die em Le
pen tuchtig ſeyn, wie ſolches das Exempel Joſephs, Davios, Galomonis,
Daniels, und anderer Kinder GOttes mehr zeiget. Hjezu konnmt nun vors
andere, nach dem Jnhalt unſers angefuhrten Texkes, auch ein unbe
flecktes Leben, als ein dauptSturk des wahrengenſchenAlterzt. Es
wird ſolthes erhalten durch rechtſchaffene Buſſe und Glauben, welcher in der
Krafft des Blutes JEſu uns von allen EuindenBefleckungen reiniget, und
ſo dann den Menſchen ohn Unterlaß antreivet, das ungottliche Weſen die-
ſer Welt zu verlaugnen, und dameoſt, zulhiig gereent und gottſeelig zuieben in

—D]—de zu reinigen, gieichwie deksrr JEſus rein und heilig iſt, welchen eine

l ſichh aulel hſotche glaubnge Seet ein ataufgenomme 1. Jo 3. v. z. Das iſt der
Endameck, warum wir in dieſe eaelt kommen ſind.  Wer nun baldaaru ge
landet; der iſt alt genung worden, ob er gleich zeitliew nirbet. Wer hinge,
gen aber auth noch ſo viel Jahre in dieſer Welt erreichet, aber darinnt dem

E Teuf



ünd hinge

p

ben und ſeine Gebote halten die allerſchonſte Weigheil ſeh, Sir. n.
v. i4; ſo gieng dann auch Jyr Bemuhen oahm, Gich von dieſer argen
Welt unbefleckt zu bewahren, und idem ſchonen Ebenbilde Jhres Heylan
des, des unbefleckten Lammes GOttes, abnlich zu werden. Sehen wir
uns in unſern Text weiter um, ſo ſinden wir darinnen dieſes, als den
dritten Grund, angezeiget, warum man ſich nicht an dem fruhzeitigen Ab
ſterben der Gerechten zu ſtoſſen habe, weil nemlich ſolches an Jhnen kein

Kennzrithen des Gottlichen Zorns, ſondern vieimehr einer gantz
beſonderen aroſſyn Liebe aeaen ſie iſt. Davon heiſet es v. 1o. Er gento
fallet GOit woul, und iſt ihm ueb., unb wird weggenommen aus
dem Leben unter denen Sundern. Es machts GOit hierinne, wie et

rvge
manchmahl ſtomme Eltern zu machen pflegen, wenn ſie ein litber  ind in
der Fremobe vaben, nnd horen, dar etwa an dem Orte, wo eoſlen befin
det, grig, Peſtilentz oder andert gefährliche Umſtande ſich erelnen wor

unter



iuicht irre mathen konnen. Det Geiſt der Wahrheit hat uns allhier ein gantz
ander Urtheil davon aufgeſetzt. Darum troſten wir uns deſſen billich auch

eò Êrucket. Jn dieſer dand, wor
 u

hat, iſt groſſer, dennailes, und niemand kan ſie aus meiſtes Ba
tars Hand reiſſen. Jch und der Vater ind eines. Joh. 1q. v. zh. 29.
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ſer SeelenGefahr entnommen werden, und alſo vor vielen tauſen
den auch hierinnen einen ſehr herrlichen Vortheil davon tragen, wie es
weiter heiſt: Er (der Gerechte) wird hingerucket, daß die Boßheit
ſeinen Berſtand nicht verkehre, noch falſche Lehre ſeine Seele be
triege. Denn die boſen Exempel verführen und verderben einem
das Gute, und die reitzende Luſt verkehret unſchuldige Hertzen,
v. i1. 12. Es wird hiermit zuforderſt anaedeutet, was vor ein gefahrlicher

Ort gegenwartige Welt fur gute und unſchuldige Seelen ſey. Denn wenn
gleich in denenſelbigen durch die Gnade GOttes viel Gutes aufgegangen, ſo

iſt doch hierdurch in ihnen noch nicht alles Boſe ſo fort verſchlungen, ſondern
es wohnet die ErbSunde noch in ihnen, welche immerdar boſe Luſte und
Bewegungen erwecket, ſo eine ſtarcke reitzende Krafft mit ſich fuhren das
von dem Heiligen Geiſt gewurckte Gute wieder zu verkehren und auszurot
ten. Da mangelt es ferner auch nicht an vielen falſchen Lehrern und liſti

gen Verfuhrern an allen Orten, welche unſchuldigen Seelen zuſetzen und
ihren ernſtlichen Lauff in denen Wegen ¶nurr zuhenimen iuchen, wie unſer

lieber Heyland Matth. 7. v.
vdrüicklich andeutet.

4

HimmelsWeg ſehr deutlich gezeiget, und zuletzt Cap.7. v. 13. 14. ermahnet
Denn nachdem er in dem vorurrarur ii un nNdoagpitel an den wahren

hatte durch ſolche enge Pforte einer rechtſchaffenen hertzens-Bekehrung und
des lebendigen Glaubens in das GnadenReich GOttes einzudringen, und
ſodann auf den daran hangenden ſchmahlen Wege der wahren Gottſeelig—
keit, welcher allein zum Leben fuhret, beſtandig fort zu wandeln, wie auch
an der geringen Zahl derer, die ſolchen Weg finden, ſich nicht zu argern,
noch durch die groſſe Menge derer, welche auf dem breiten SundenWege
einher gehen, irre machen zu laſſen, ſo ſetzet er gleich unmittelbar hinzu:
Sehet euch aber fur vor den falſchen Propheten, die in Schaafs
Kleidern zu euch kommen, inwendig aber reiſſende Wolffe ſind.
Gibt damit klarlich zu verſtehen, wie der falſchen Propheten, die doch keine
ſolche heiſſen, iondern vielmehr rechte Hirten der Schaflein Chriſti ſeyn
wollen, Arbeit dahin gehe, fromme Seelen auf dem gerundenen Simmels
Wege irre zu machen, und davon wiederum abzuleiten. Auch ſehen wir
daraus eigentlich, was, nach Chriſti Urtheil, falſche Propheten und ver—
fuhriſche Leyrer ieyn, nemlich ins beſondere diejenigen, welche die Lehre
des hErrn JEſu von einer hochſtnothigen SinnesVeranderung, von der
wahren Wiedergebuhrt, Rechtfertigung durch einen lebendigen Glauben,
Heiliaung und eifriggn Fortgang dar nne biß zur Vollendung ſolches Gottli
chen Wercks, worauf der Err JEſus in ſeiner BergPredigt getrieben
hatte, beſtreiten, verlaſtern, und denen Seelen auf allerley Weiſe verdach
tig zu machen ſuchen, wie die Pharifaer und Schrifftgelehrten zu Chriſti
Zeiten thaten, und hingegen die Menſchen auf einem, dem Fleiſche ange
nehmen Wege, worauf ſie ihnen viel Freyheiten verheiſſen, zum Himmel zu
fuhren ſuchen. Owie leicht kan da auch eine gute Seele, welcher es noch
an der Erſahrung mangelt, durch einen und andern von ſolchen liſtigen
Verfuhrern eingenommenen falſchen GrundSatz bezaubert und in ihrem
Verſtande verkehret werden, daß es das Gute vor boſe, und hingegen das
vVoſe vor gut anſiehet. Wozu denn noch die unzehlich:viele boſen Exempel
kommen, womit die Welt uberall angefullet iſt, welche aleichfalle keine ge.

Guinge Krafft unſchuldige Hernen zu verfuhren und das ute ineihnen wie
derum zu verderben in ſich haben. Nuin kan zwar alles ſolches von ſeglicher

Seele



an dem fruhzeitigen Abſterben der Gerechten. 17
Seele gar wohl uberwunden werden, daß es an ihr nicht haffte, wofer

IA

ne ſie nur dem ihr vorleuchtenden klaren Lichte des Gottlichen Wortes ein
faltiglich folget, und die empfangene Gnade GOttes recht brauchet, als

J eelche weit ſtarcker iſt, als ales. Woſe. Allein wie manche Seelen ſind in
deren Gebrauch nicht getreu geweſen, haben alſo das empfangene Gute
wiederum verlohren, und ſind durch den Schwant des Drachens, da ſie
bereits zu hellleuchtenden Sternen am Kirchen? Himmel gemacht waren,
von dannen wieder herabgeriſſen, und auf die Erde, das iſt, in einen irrduch
geſinnten und fleiſchlichen Gemuths-Zuſtand geworffen worden? War
nicht der Konig Saul Anfangs in einem ſehr guten Zuſtande Allein wie
jammerlich verdarb nicht ſeine Seele wiederum, da er nicht lauterlich dem
Willen GOttes untertrauig blieb, ſondern ſeinem eigenen Willen nur in
einigen Stuck wiederum Raum gab, und ſo dann mit Neid und haß gegen
den unſchuldigen David ſein Hertz anfullen ließ, ſo, daß er auch zuletzt ſehr
jammerlich in ſeinen Sunden untergieng. Joas, der Konig Juda, that
was dem SErrn wohlgeſiel, ſo lange der Prieſter Jojada lebete, und dieſer.
ihn zum Guten anleitete. Allein was geſchach nach deſſen Tode, als dieſer,
ſonſt gut-geſinnte Konig einigen Schmeichlern und Verfuhrern in die hande.
fiel? Ach! dieſes unſchuldiae Dern wurde dermaſſen verkehret, daß er nicht
nur in ſchaundliche Abgodtteres Jerlethy fondern auch ſo gar ſeine hande mit
dem unſchuldigem Blute des treuen Keugen GOttes, Zacharias, beſudelte,
und dadurch ſehr harte Straff-Gerichte GOttes beydes uber ſich ſelbit und
ſein Land zog. 2. Chron. 24. v. 2-.25. Ja, was widerfuhr nicht ſelbſt dem
wenneſten Konige Salomon, da er ſein hertz mit ubermaßiger Weiber-Liebe
anfulleun ließ? Es iſt uns ja allen bekannt, wie weit er ſich von GOtt wie—
derum verlauffen, daß er der Abgotterey in ſeinem Konigreiche Raum ge
macht, und dadurth ſeiner Ehre einen nicht geringen Schandfleck angehan
get hat. i. B. Kon. 11. v. J. ſeqn. An dergleichen betrubten Exempeln fehlet
es nun auch heut zu Tage nicht, und hat man gleichfalls zu unſrer Zeit mehr
mahls erfahren muſſen, wie ſo manche Seelen, die der HErt aur einen gu
ten Weg gebracht, theils hohen und auch theils geringen Standes, ſehr er—
barmlich wieder verfallen, und auf gerahrliche Jrr-Wege gerathen ſeyn.
Dannenhero iſt dieſes ein unvergleichlicher Vortheil fur alle diejenigen See
len, welche GOtt natch ſeiner unausſprechlichen Liebe, nachdem er ne zu ſich
gezogen, und viel Gutes in ihren Hertzen augerichtet „aus dieſer gortlonen
und verfuhriichen Welt bald hinweg rucket, zind foigends liber alle derglei.
chen gefahrliche Berſuchungen weit hinſetzet, daß ſte der Arae nicht antanen
kan. Nun even dieſes herrlichen Vortheils hat auch der gekreue GOtt un.
ſern liebſten Grafen und Herrn durch Deſſen fruhzeitiaen Abſorderung
theilhafftig gemacht. Wie iolten wir Jhnen iichen nicht gerne gonnen.
Zwar leben wir des gantzlichen Vertrauens, daß ole Gnade GOttes das
groſſe Werck, welehes Sie in Derv tyeureſten Seelen angefangen, auch
wurde beſtandig erhalten, und immer weiter fortgefuhret haben, woferne
unſer Theureſter LandesHerr auch noch viel Jahre erlebet hatte, und zu
einem grvſſen Alter kommen ware, ſo daß Sie ihrem GOtt nicht wurden
wiederuntren worden ſeyn, wie Gie ſich denn auch ſeſt vorgeſetzt, dar ,wo
ferne Jhnen GOtt von dieſem Lager wieder aufhelffen wurde, in denen
Wegen des HErrn noch ernſtlicher einher zu gehen, und der helliäüng mit
nocpinehrern Eyffer nachzuſagen. Allein wer kan die Gottliche Weißneit
darinne tadeln, va ſie n.  uſtr Dencken und Meynen beichloſſen hat,—2
dieſe edle Seele bald an den aũerncherſten Ort zubringen, allwo fle demjeni

gen,
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gen, der Sie ſo theuer erkaufft, am gewiſſeſten in handen bleibt, und uber

alle Macht der liſtigen VerſuchGeiſter weit, weit hingeſetzet iſt. Gnug, daß
es ünſerm GOtt moglich iſt, ſolche, die ihn lieben, auch in kurtzer Zeit voll
kommen zu machen, daß ſie zu demihnen beſtimmten Ziel gelangen kon

nen. Wie denn eben dieſes in unſerm Texte, als der funffte und letzte
Grund vorgeſtellet wird, warum wir uns an dem fruhzeitigen Abſterben
eines Gerechten nicht zu ſtoſſen haben wenn es davon heißt: Er iſt bald
vollkommen worden, und hat viel Jahre erfüllet. Denn ſeine

Geble gefallt GOtt, darum eilet er mit ihm aus dem boſen Leben.
Der Zweck, warum wir in dieſe Weit kommen, iſt dieſer, daß wir mit
GOtt, als dem hochſtenrGute, von welchem wir durch den klaglichen Sun
denFall getrennet worden, in Chriſte wiederum vereiniget werden ſollen.
Nichts hohers, als dieſes, wuſte der liebe eylaud in ſeinem Hohenprieſterli
chen Gebethe fur ſeine Glaubigen von ſeinem hinnnliſchen Vater auszubit
ten, wenn er unter andern ſprach: Jch bitte nicht allein für ſie, (ſeine

damahlige glaubige Junaer, u „io durch ivr Wort
den e n  erins feh 1 chan mich glauben wer n/gei wie du,Vater, in mit, undichi ß qhſ beines ſeyn. Joh.

17. v. 20. 21. Eben dieſes geſchicht nun in der Ordnung einer wahren Her
nens-Bekehrung durch den Glauben an den HSErrn JEſum, welcher den
Menſchen antreibet ſein Wort zu halten, von dem es ſodann heiſſet nach dem

Ausſpruch des dErrn JEſu: Mein Water wird ihn lieben, und wir
(Jch, der Vaterund der v. Geiſt) werden zu ihn kommen, und Woh
nung bey ihn machen. Joh. 14. v. 2z3. Jſt eben das, was B. Wiißh. 6.
v. 20. mit dieſen Worten ausgeſprochen wird: Wer ein heilig Leben
führet, der iſt GOtt nahe, nemlich ſo nahe, daß er auch ſo gar in einer
folchen Seelen wohnet und dieſelbige ſein lebendiger Tempel worden iſt. Get
tanget nun jemand bald zu dieſem Zweck, ſo hat er das Ziel erreichet, wozu
ihn Gott hat laſſen gebohren werden. Viele tauſend Menſchen erlangen
es leider! gar nicht, ünd gehen alſo ohne GOtt aus dieſer Welt wieder hin
aus, gleichwie ſie auch ohne ihn, nemlich als Kinder des Zorns von Ratur,
in die Welt kommen ſind, ob ſie auch gleich noch ſo viel Jahr in derſelben le
ben. weh andern, die noch einiger maſſen allhier zu ſolchem ſeeligen Ziel ge
langen, haben kaum viel Jahre zugereicht, ſie noch endlich dauin zu bringen.

O weltch eine edle Sache iſtes dann nun nicht, wenn jemand ſo fort in ſeinen
erſten und beſten Jahren ſich zu dieſein Ziele brlugen laſet? Was ſolte es
dernach einem ſolehen ichaden konnen, wenn er gltich hernach bald aus die
iem Leben weggerucket wird? Erin alt gnuna worden, und bat viel Jahre

erfullet, da er noch in die erZeit, ob ſie gielch nicht lange gewahret, mit dem
alleralteſten und ohnanfanglichen Weſen aller Weſen, vder mit dem Alten
von Tagen, wie der groſſe GOtt Datt. 7. w. dlJ genennet wird, verei
niget un ein Geift mit ihm geworden in glglich ein wlch unverganglich We
ſen uno Leben hierdurch erlanget hat, dan es davon heißt, wie von dem Le
ben des HErrn JEſu, nachdem er auch aus dieſer Angſt. Welt bald weggeru

cket worden: Er in aus der Angſt und Gericht genommen, wer will
ſeines LebensLange ausreden Jeſ.z3. v. g. Ach! ſolcheWeelen ge—
liallen freylich dem groſſen GOtt, den ſte ftuhe geſucht und auch gefunden,
unvergleichlich wohl. Er liebet dieſelbe, als ſehr koſtliche und rare Kleind

dien,
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dien, ſo inbrunſtig, daß es ncht zu verwundern, wenn er ſelbige dieſer bo
ſen und verfuhrijchen Welt, darinnen wenig Gutes mehr auszurichten,
nicht lange gonnet, ſondern bald mit ihnen aus dieſen boſen Leben wegeilet,
wie unſer Text ſaget. Runeben dieſes, wenn wirs recht erwagen, kan uns
gleichfalls allen Anſtoß und Aergerniß, ſo die Vernunfft an dem ſo baldigen
Abſterben unſers Hochivertheſten LandesHerrn faſſen mochte, krafftiglich
benehmen. Wahr iſts, daß ihrer Jahre in dieſern Leben wenig geworden,
als die noch nicht vollig ſieben und zwantzig ausmachen. Allein wir konnen
nichts deſtoweniger mit Recht von Jhnen ſagen, daß GSie deſſen ohngeach
tet weit langer darinne gelebet, als manche, die ein hohes Alter erreichett,
das wahre Ziel aber des menſchlicheft Lebenn, nemlich die wahre Vereini
gung mit GOtt, darinnen nicht erlanget haben, ſondern vielmehr in ihren

eitelen Sinn dahin geſtorben ſind. Die mich fruhe ſuchen, finden mich,
ſagt die himmliſche Weißheit oder Chriſtus durch Salomoun, Spruchw. 8. v.
18. Dieſes haben Se. Hochgrafliche Gnaden unſer liebſter Landes

Herr, auch wohl beobachtet, und Dero hertz durch die Gnade GOttes
lencken laſſen, die wahre himmliſche Weißheit, frühe, das iſt, ſo fort in

Dero jungen iund auernouen J, nan ſuchen, nachdem Sie wohl erfah—
ren, wie alles eiteie reit- u Dero uinern
gen konnen. S n Gie auhn hiech gefunden, und dar—

aGeiſt nicht hat ſatti—

bey zugleich das rechte Leben der Menſchen angetroffen, gleichwie die we—
ſentliche Gottliche Weißheit abermahl durch Salomon l. c. v. 35. ſagt:
Wer mich ſindet, der findet das Leben, und wird Wohlgefallen
vom HErrn bekommen. Dieſes Leben war Jhnen dann ſo ſuſſe und
angenehm, daß dadurch nothwendig das Sunden-Leben dieſer Welt Jh
nen zum Greuelwurde, und Jhr Verlangen nur dahin gieng, ſich durch die
himmiiſche Weißheit mit GOtt iinmer inniger zu vereinigen, auf daß Sie
mit aller GOttesFulle erfullet werden mochten. Als Gie dahero auch ein
ſtens auf Dero letzterem Siech-und Sterbe-Bette noch einiges Verlangen
nach der Erlangerung ihres zeitlichen Lebens an Sich verſpuren lieſſen, doch
nicht anders, als ſo ſerne es dem Willen GOttes gemaß ware, ſo gaben
Gie alſofort dabey zu verſtehen;, daß ſolch Verlangen bloß dieſen Grund
hatte, daß Sie nicht etwa unvollendet aus der Zeit in die Ewigfkeit gehen
mochten. Wie Jhnen nun hierauf zu Gemuth gefuhret wurde, daß der
HErr JEſus, welcher Deroſelben von GOtt zuk vollkommenen Gerechtig
keit geſchencket, und von Jhnen auch durch den Glauben dazu angenommen
worden, es nach ſeiner groſſen Liebes-Treut, Dero Seelen ohnmoglich an
ihrer Vollenduna oder volligen Zubereifung zum ewigen himmliſchen Leben
fehlen laſſen wurde, ſo nahmen Sie nolebes mit alaubigen Hertzen an, und
ſagten einfaltiglich darauf: Das jſt auch wahr. gat nun Jhre Seele
nichts anders, als die vollige Erloſung von allen SundenUbel, und die voll
kommene Uberkleidung mit Chriſto io hertzlien verlanget, um ſolcher Ge

ſtalt zum volligen und unzerſthrlichen Genuß det höchſten Gutes re
J

gen; Ey, wie iolte GOtt, die ewige Liebe, welcher v el tauſendma l rgie
riger iſt uns alles Gute, ja ſelbſt das Beſte, zu geben, als wir ſeyn in es

von ihm anzunehmen, nicht auch uber alle maſſen willig geweſen ſeynd, Die
elbige zu ſolchen Zweck, worzu Er ſie erſchaffen, erloſet und geheiliget, zu
tühren, und alſo in ſeinem Sohne, in welehem wir alles in allem haben, voll
kommen zu machen. Denn das Whtt der ewigen Wahrheit kanuns nicht

irugen,
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trugen, da es heiſſet: Der HErr iſt nahe allen, die ihn anruffen,
allen, die jhn mit Ertit anruffen. Er thüt, was die Gottsfurch

 44A—

II—— 7Pjalm. 145. v. 18. 19. Worinnen aber ſolte GOtt einer Seelen üeber helf
ſen, als darinne, wenn fie Jhn ſelbſt, als das hochſte Gut, mit Ernſt be
gehret, und von demjenigen, welches fie an deſſen volligen Genuß hindert,
gautzlich befreyet ſeyn will? Und wie! erblicken wir nicht guch ſelbſt in zwey

merckwürdigen Zahlen, die GOtt unſerm Theuerſten Landes Herrn
in Dero Leben und einigen wichtigen Umſtanden deſſelben erreichen laſfen,
ein beſonderes artiges Bild davon, daß Sie in der kurtzen Anzahl der Jah
re, welche Sie in dieſem Leben erfuller, nichts deſtoweniger eine wichtige

ν A

bekannuter Maßen vielfaltig angefuhret wird, hochwichtige Dinge in ihrer
Vollendung damit zu zei nen. innnn ahahen Sie iu Dero
zeitlichen Leben bey nane alb welthes ſichbiß au 27. Johr, wenar die Siebendte Zahl

 aa t

aber in Dero gefuhrtem Hochgraflichen Regiment und Eheſtande,
1 L

ororgeo 7 uHerrn erfullet worden, daß es nemlich von Deinſelbigen gleichfalls geheiſ
ſen: Er iſt bald vollkonnmen worden, vund hat viel Jahre erfullet.

νν ν  Aä αν νrê„νrêò„ ννç „νdem boſen Leben Jaiwohl hat GOtt reehtmit Demſelbigen geeilet, in
deniEr, ſo ſuſtigen, von uns in groſſer Gefchwindigkeit, obichon bey man
ſlen vorneraegangenen imnerckwurdigen dinzeichen, aleichſam weggeflogen

in, wir aberhaupt von dem vorbergevenden mennchlichen Leben n dienr
weit, vh et nuich gleich ber jetziger deſſelbiſje n Beſchaffenheit damit hoth kdmit/

Jſ.go v. ra geredet wird.
.2 IIB E Se e E üd5 —2  2c—5 u
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APPLICATIO.
 EDes dorten der heilige Apoſtel Paulus 1. Theſſ. 4. v. L. ſeqa.et
J. vuinewas von dem Zuſtande derer Glaubigen, ſo in dem HErrn ent9 W
vennn beyder Zukunfft des dErrn JEſu davon, daß ſie vorhero geſtorvw ſchlaffen, vorgeſiellet, und dabey inſonderheit gezeiget hatte, wie

ben, gar keinen Schaden leiden, und, gegen die Glaubigen zu rechnen, wel
che der Tag des HErrnnoch lebendig antreffen wird, im geringilen nichtzu
kurtz kommen wurden, ſondern daß vielmehr der HErr JEſus bey ieiner
Herniederkunfft vom Himmel zu erſt aneine Entſchlaffene gedencken, jelbige
vor allen Dingen auferwecken, und zu ſich verſammlen wurde, ſo fuget er al
ſofort hinzu, was vor einen Nutzen die Glaubige aus dieſer Lehre ziehen
ſolten, wenner v. 18. ſagt: So troſtet euch nun mit dieſen Worten
untereinander. Nuneben dieſen Troſt-Nuttzen ſollen zuforderſt alle die—
jenige, welche der unter uns vorgegangene TodesFäll ichmärtzlich betru
bet hat, aus denen ietzt betrachteten Gottlichen Wahrdeiten ziehen. Ach
es iſt ja leicht zu erachten und bereits oben erwehnet worden, wie ungemein
empfindlich ſolcher unvermuthete gewaltſame Riß zuforderſt in der Seelen
unſerer gnadigſten Grafin und Landes-Mutter, als nunmehrigen
Hochgraflichen Frau Wittben, muſſe geweſen ſeyn. Wer willes De
roſelbiagen verdencken, daßSie hieruber bittereKlagen fuhret und ausruf
fet: Ach! lieber himmliſcherVater, wie haſt du es dochuber dein vaterliches

Hertz bringen konnen, mir einen ſolchen Theuerwertheſten Gemahl ſo bald

wiederum von der Seiten wegzunehmen, Der es ſo hertzlich gut mit mir ge
meynet, und den auch ich hinwiederum hertzinnigſt geliebet pabe? Du hat
teſt mir an Demſelbigen nicht nur einen treuen Beyſtand in denen Dingen

dieſes Lebens, wndern auch einen weiſen und liebreichen Fuhrer auf dem
Wege nach der ieeligen Ewigkeit zu geſchencket. Soll ich denn eines derglei
chen theuerſten Schatzes ſo gar bald wiederum beraubet ieyn? Allein was iſt

macht, und in Ewigkeit nichts Bores machen kan. Darum muß nun auch
davon zu ſagen? Der HERRhats gethan, der zu allen eiten alles wohl ge

ſ

notywendig dieſes von Jhmſelbſt zugeſchickte ſchwehre Leiden, ſo wunder
ſelt am es auch immer vor menſchlichen Augen ausſiehet, dennoch nichte. 2

als lauter Gutes und Seeliges, in ſich haben, ob man gleich ſelbiges nicht
alſofort ietzund ſiehet und beareiffen kan. Was ich thue, weiſſeſt du
ietzt nicht, du wirſt es aber hernach erfahren; ſagt der dErr JEſus
auch ietzund hiebeh zu unſerer lieben Grafin und Landes-Mutter, wie
dort in einer andern Sache zu Petro, Joh. 13. v. 7 Es kan Dieſelbige
zuforderſt aus dem ietzt vorgeſtellten verſichert ſeyn, daß der theuerſten
GeelenJhres hertzlichaeliebt eſtenGemahls durch ſolche ſchleunige Wegru
ckung qus dieſer boſen Welt kein Schaden, ſondern vielmehr ein ſehr groſſer
Gewinnſt zugewachſen, worube:Siellrſach hat ſich mit Demſelbigen hertz.
üchzu erfreuen, nicht aber zu betrubben. Denn es iſt Deroſelbige, aus vie
len unwiderſprechlichen Beweißthumern vorlangtt offenbahr gnug worden,
daß Jhr geweſener hochwertheſter EheGemahl unter dieZahl dererjeni
gen mit gehoret, welche allein in Chriſto ihre Gerechtigkeit geſuchet, und der
ſelbigen nachgejaget, wornach allein auch noch auf Dero TodGette alles

G
Jdr
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JhrVerlangen gerichtet-ggneftn. Ja, eg iſt Deroſelbigen bewuſt, wie die
ſer theuerſte Graf und Dert aufkeine andere Vedinagung Sich mit Jhro

 ννν

ſiande, uur in ſiner Ruhe ſeyn werde. as rechte deben, welches ſie inV Verrigivyeteqeer Perrv i——
GoOtt erlanget, hat ſo gar nicht qufgehoret, daß es vielmehr nun erſt recht
augegangen, und ſie durch die brünſtige Liebe ihres Erloſers dahin gerücket

worden, da ſie es, ohne epefahr ſeibiges wieder zu verliehren, nun vollig
genieher. Die Feinde, ſo darnach geſttebet, es ihr wiederum zu rauben,

A. liokuttν
ojaveer tn  1ett ta  t  vêò vrrder Tod ihre Leiber von einander getrennet, er dennoch dergleichen an ih

eſſen ohnergechtet

 Aärν. αν A— tr vierty inrt eintenGeiſtern nicht zu thun v

DIIIIIII*IäÊLendlich noch mit David ohnfehlbar ſagen werden: Es iſt mir lieb, v HErr,

daß du mich gedemuthiaet haſt, auff daß ich deine Rechte lerne.
O ia, wie vieles habe ich erſi dadurch von deinen Rechten und weiſen Wun—

.4 4ÊÜ

rniietaivrry rſitreeyeie enj vterig vogrer rſes, wenn SJE die zuruckgelaſſene noch ſo gar zarte junge Hochgrafliche

Herrſchafft anſehen, welche (N ſo bald zu Vaterloſen Wahſen gewor
ven, ehe SJE noch verſtehen gelernet, was vor ein groſſer Verluſt JH
KEn wiederfahren durch die ſo zeitige Veraubung ihres horhſeeligen verru
Vaters. Soll ich Dieſelbige, werdenSJẽ ſagen, nun allein erziehen, ov
nt nneinen hertzliebſten Gemanl darber zu haben, von welchem die groſſeſte

Seyhulffe in ſolchem hochwientigen Werck zu erwarten geweſen ware? Al
kein der getreuesOtt, deſſenEvre auch inſonderheit darinnen beſtehet, daß
er von unr vor einen Vater der Witben und Wayſen erkannt werden wiu,

wird
5à⁊

Fs waren ſolche hert HEſgor RJcH der Neundte, welcher bey dem Ableben
des Hherrn Valers noch nitht vollig Jahr zuruckgeleget, und herr dEJN.
RJc)H der Euffte, der noch nicht drey Viertel Jahr alt war, unter weltchen

uber jener bald darauf, uemlich den 17. Martü. des nechſt folgenben 1723ten
gahret, gleichfaus von GOtt jn die ſeelige Ewigkeit auffgenommen worden.
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wird ſich ſchon auch als einen ſolchen, in dieſer Angelegenheit beweiſen und
bey denen liebwertheſten Hochgraflichen Kindern ſeibſt VaterStelle vertre
ten. Er erhalte Dieſelbige nur zu ieinen Ehren, und laſſe Sie, als Pflan
tzen der Gerechtigkeit, in ſeiner Erkanntniß und veiligen Furcht, heran wach
ſen, daß Sie denen loblichſten Tugend. Fußtapffen des herrn Vaters treu
lich nachfolgen, und vor allen Verführungen dieſer argen Welt bewahret
bleiben mogen. Er ſetze Jhnen nach ſeinem wvaterlichen Willen die Jahrt
teichlich zu, welche dem herrn Vater abgenommen worden, und laſſe Deſſen
Jhnen zuruckgelaſſenen Seegen immer und ewiglich auf Denenſelbigen ruhen.

Wie hochft-ſchmertzlich ſolcher hohe Riß gleichfae Jhro Hochgrafl.
Excellenz, der Frau Mutter geweſen ſehn muſſe, kan jederman fich
leicht einbilden. Wenig Jahre ſindees, wie vir bereits oben erwehnet, da
Dero alteſter Herr  Sohn in einem ent ferneten frembden Lande unver
ſehens dieſes Zeitliche geſeegnete, und alſo hiedurch eine ſehr tieffe Wunde
in das mutterliche Hhertz geſchlagen wurde.i Als nun ſelbige kaum in etwas
wieder geheilet war, ſiehe, ſo komint ietzund dieſe von neuen darzu, welche
nothwendig deſto ſchmertzlicher ſeyn muß. Da es der noch ubrige eintzige
hertzlichgeliebteſte Sert Svhn iſtyweicher gleichfalls in der ſchonſten Jah
res-Bluthe ſo unvermuthet hiniweg geriſſen wird. Ollein die Schlage des
ewigen Liebhabers unſerer Seelen meynen es dennoch recht gut, ſo offt ſie
auch wiederholet werden, und ſo empfindlich ſie immer dem auſeren Men
ſchen ſeyn mogen. Erzuchtiget uns dadurch nur zu unſerm Nutzen, auf daß
wir ſeine Heiligung erldngen ſollen, Hebr.i2. v. o. Owelch eine herr
liche Sache iſt es, wenn endlich dieſer heilſame Zweck in denen zeitlichen Lei
den an uns erhalten wird. hierauf werden Jhro Hochgrafl. Excellenz
vornehmlich ſehen, nach der Theilhaffligwerdung ſolches groſſen Seegens
mit ruhmlichen Ernſt ſtreben, und dannenhero ſich gerne hiebey mit kindli
cher Gelaſſenheit unter die allgewaltiae Hand des groſſen GOttes demuthi
gen. Ubrigens haben DieſelbigeGSich hochſtens zu gratuliren, daß derhErr
GSJE vor vielen tauſenden gewurdiget an Hocherwehnten beyden herren
Sohnen eine Mutter ſolcher Kinder zuwerden, nach Deren Geelen der ge
treue Gott ſo begierigſt gegriffen, daß Er SJE. nicht nur in dieſem Leben
aus lauter Gnade zu ſich gerogen, und von der gegenwortigen argen Welt
errettet, ſondern guch ferner aus einer gegen Sie tragenden zarteſten Va
terLiebe mit Jhnen bald dahin geeilet, va Sie vor ſeinem vaterlichen An
geſicht wieder oen Verluſt des Jhnen in ghriſto geſchenekten groſſen Heyls
am heſten verwahret ſind, und in kurtzer Zeit weit mehr erlanget haben, als
Jhnen die gantze Welſt mit aller ihrer verganglichen Luſt und Herrlichkeit
n mmer wurde haben geben konnen. Hitnt es einem Menſchen, nach dem
Ausſpruche des Heylandes, nichts, wenn er gleich die gantze Welt gewonne,
aber darvey Schaden an ſeiner Seelen naine; ſo muß es im Gegentheil
denenjenigen im geringſten nichte ſchaden, welche in dieſer kurtzen Jeit GOtt
ſelbſt, als den allerhochſten Schatz, gewinnen, und ihre Seelen vom ewi
gen Verderben erretten laſſen, ob ne gleich ſo dann dieſe Welt mit allem dem
jenigen, was Sie darinnen gehabt, bald perlaſſen inuſſen. Ja, ſie exlanaen
vielmehr dadurch unſchatzbahre geiſtliche Vortheile, die allen zeitlichen
Dingen weit vorzuziehen, wiewir oben gehoret haben. Nun eben durch
dieſe und andere dergleichen hochwichtige Betrachtungen, da erleuchtete
Chriſten ſich gewohnen zu ſehen nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das

Unſicht



Unſichtbare, nicht auf das, was zeitlich, ſondern, was ewig iſt. (2. Cor. 4.
v.i8.) wolle der liebe fronime GOtt und Vater alles Troſtes gleichfalls auch
das vertz Jhro Hochgrafl. Gnaden, der Frau Schweſter, wie nicht
weniger Derer Hochgrafl. Schwieger-Eltern, und aller ubrigen
hohen Anverwandten, welche durch dieſen TrauerFall in ſchmertzliches
veidweſen geſetzet worden, ſußiglich beruhigen. Halt ſichs eine Familie in
der Welt vor eine beſondere Ehre und groſſes Gluck, wenn jemand von de
nen Jhuigen in eine noch hohere Wurde, als diejenige iſt, worinne ſie bereits
ſtehen, erhaben, zu einer Hochanſehnlichen Bedienung an dem Hofe eines
groſſen Potentaten befordert, oder gar mit demſelbigen vermahlet wird,
wie ſolches der Eſther bey Ahaßvero wiederfuhr; wie hoch ſollen wir dienes

4 Ar

ben Sich von dem eitelen und ſundlichen WeltWeſen abgezogen und nach

der hochſten Wurde der Kinder GOttes mit Ernſt getrachtet, iſt Dero ho

hen Geſchlechte und Anverwandſchafft keineSchande, wie offt in die
ſer Welt bey dergleichen Umſtanden von manchen aus Mangel gottlichen
Lichts, leyder! geurtheilet wird, ſondern vielmehr hochſtruhmlich. Es
hat dieſes Selbige auf Dero TodBette ſo gar nicht gereuet, daß SJE
im Gegentheil gewunſchet desfalls noch mehrern Eyrer bewieſen zu haben,
ja, daß SJEeben dadurch, weilder Heilige Geiſt SJE in ihrem Hertzen
verſicherte, daß GOtt Selbige zu dem Reich ſeiner ewigen Herrlichkeit in
Chrino JEſu beruffen, und SJE auch ſolchem Beruff einfaltiglich gefol
get, aroſſeFreudigkeit und einen unerſchrockenen Muth wider den Tod ſelbſt
und alle Machten der Finſterniß erlanget haben. SJE wuſten, an wen
GSJEglaubten, und waren gewiß, daß derſelbige Jynen Dero Beylage
bewahren wurde biß an jenen Tag. Eben aus ſolchem heiligemGlauvens
Grunde verſicherten Sie nicht nur Dero hertzlichgeliebteſte FrauGe
mahlin, Dero beſtandigen Liebe-Gedachtnißes vot dem Throne GOt
tes, ſondern verſprathen auch inſonderheit Jhro Hochgrafl. hertzlieb
ſten Frauen Mutter unter denen Choren der Cherubinen und himmli

v Sſchen herr chaaren liebreich zu gedencken. Je werden aber ſolches ohne
Zweiffel n cht wenĩget auch, nach der unvartheyiſchen Liebe, wovon GOtt
ein groſſes Raaß in Dero theuerſte Seele geleget, und woriune Sie
heiliglich abgeſchieden, geaen alle ubrige Hocharafl Anverwandte, ja
gleicher geſtalt gegen alle ſhre zuruckgelaſſene liebe Unterthanen und gegen

die geſammte ſtreitende Kirche GOttes auf Erden, Dero wurdiges Mit-
dbhblied
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glied S.gE geweſen, zu thun nicht vergeſſen. Solches nun, daß SJE
dieſen liebwertheſten Herrn zu einer ſolchen hohen Wurde und diauon ht
fordert wiſſen, iſt Jhren geſamntten hohen Hauſern warlich eine viel
groſſere Ehre, als wenn Derſelbige alle nach demFleiſch erwunſchteerr
Uchreiten in dieſer Welt erlanget /und auch langegZeit wurcklich genoſſen hat
te. Ja, es wird die Hochſeelige Seele ſelbſt nunmehro ohnſtreitig im gering
ſten nicht dauern, daß ſie dasjenige, was ihr davon in gegenwartiger Zeit
zu mehrmahlen angeboten worden, aus heiliger Weißheit auezeit verleug
net und ausgeſchlagen hat. 2

2. Wir, Geliebte in dem SErrn, behalten aus unſern erklahrten
Texte furnehmlich auch noch dieſe HauptLehre, wie nehmlich das fruhzeiti
ge ibſterben denen Frommen und Gerechten ſelbſt im geringſten nicht ſcha
de, ſo ſehr ſich immer die Vernunfft daran argert, und die bunde Weit dar
uber genneiniglich zu frolocken pfleget. Und alſv ſchadet es denn auch einem
gottſeeligen Regenten nicht, der nichts anders, als was zur Beforderung
der gottuchen Ehre und zum Beſten ſeiner Unterthanen gereichen kan, in
dem ihm ällvertr u urthun ſich oraenommen, wenn er ſchon
durch einen fruhzeitigen Tod danelbige. outa aus urichten verhindert wird.eeeeEs iſt gnug, wenn er nur in ſeinem Tage-Werck dem hErrn treu geweſen,
und biß ans Ende geblieben, welcher ſo dann, nach Deſſen Ableben fur die
weitere Fortfuhrung ſeines eigenen Wercks ſchon ſeibſt ſorgen und darinne
ferner thun wird, was ihm wohlgefallt. Dieſer groſſehErr aller Hherren iſt
an kein Werckzeug gebunden, wndern kan ſich inmerfort deren ſchon ande—
re zu bereiten, wenn einige abgehen. Es kommt ubrigens hauptſachlich
nur darauff an, daß jemand wahrhafftig unter ſolche Gerechte gehoret,
wovon unſer Text redet. Jſtdienesrichtig, ſo iſt auch alles ubrige gewiß,
was einem ſolchen Gerechten darinne zugeſprochen wird. Darunter ſtepet
nun inſonderheit das große Privilegium, welches dorten wetrus uns mit
dieſen Worten anpreiſet, wenn er ſaget: Wer iſt, der euch ſchaden kon—

te, ſo ihr dem guten nachkommet? Und ob ihr gleich leidet um der

chl g he Hhwenn ſie nur anders dem Guten in der kurtzen Zeit, die ihnen GOtt in die—
jem Leben geſetzt, beſtandig nachkommen, und mit der Gerechtigkeit des
gErrn JEſu betleldet abſcheiden, auch ſonſt aus ihrern Thun und Bezeigen
erhellet, daß ſe GOtt denzErrn in ihrem Hertzen biß in den Tod
heiligen, wie Petrus l.e. uns darzu ermahnet, das iſt, denſelbigen al
jein hoch und groß achten, und ſeinem heiligen Willen in allen Stucken ſich
demuthiaſt unterwerffen. Es hat der HErr nach ſeiner unerforſchlichen
Weißheik die wichtigneir Urſachen darzu, warum er mit einigen ſeiner Kin

Gerechtigkeit willen, ſo ſeud ihr dvch ſeelia. 1. Vet.3. v. Z. Folg—
lich kan denn auch ſolchen ein ftuhzeitiger Tod nlcht ſchaden, und ſie bleiben
denno eeli inir in e lande, ob ſie gleich auch iolchen leyden müſſen,

der ſo, und nut andern wiederum anderr verfahret. Mantche ne nlich,
um nur iekt bey dem Puncte zu bleiben, wovon wir bißhero haupt achlich

nh ſal
ww gn ihnen die Verheiffng die ex denen Seiaigen desfalls gegeben hat, wie
zeredet, laſſet er alt u.. .sſatt werden in dieſer Welt, und erfüllet al—

ſo wohl die heilige Schrifft, als auch die beſtandige Grfahrung dergleichen

9 Exem
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Exempel uns zeiget. Mit vielen andern hingegen, ja faſt mit denen aller—
meiſten eilet er bald aus dieſem Leben, nachdem ſie ihm ein guter Geruch in

Chriſto worden. Da ſollen wir denn nun gewiß und gantz einfaltigglau
ben, daß dieſes letztere nicht weniger ein groſſes Werck ſeiner Liebe ſey, als
jenes. Kommt uns ſolches anſtoßig vor, ſo erwage man nur die hochwich.
tige Grunde, welche uns unſer Text hievon vorgeſtellet, ſo wird uns alles
Aergerniß hieran bald vergehen. Ach! gewißlich, die ewigeLiebe und Treue
unſers GOttes wird alles dasjenige, was durch ein dergleichen fruhzeitiges
Wegnehmen frommen Seelen zu entgehen ſcheinet, ihnen in jenem Leben
der zukunfftigen Welt ſchon reichlich zu erſetzen wiſſen, daß jederman beken

nen wird, es ſey in der Erfullung der denen Frommen gegebenen gottlichen
Verheiſſungen nicht das geringſte zuruck geblieben. Stehet nur eine Seele
wahrhafftig in der Liebe des dErrn JEun, ſo gehet ſie auch ohnfehlbar das

jenige an, was man in einein gewiſſen ſchonen Liede zu ſingen pfleget:

Muß man gleich dabeh viel leiden,
Gworunter auchein fruhzeitiger Tod ſeun kgnnd

Bringts doch nn
O ja! es ſtehet ein Tag bevor, nehmlich der große Tag des HErrn

JEſu, wovon Deriſelbige ſelvſt in denen Tagen ſeines Fleiſches ſo offt gere
det, da er in ſeiner herrlichkeit wird offenbahr werden, und die Seinigen
mit Jhm; der groſſe Tag der Hochzeit des Lammes, und zugleich auch des
Majeſtatiſchen Gerichts uber die gantze Welt. Dieſer groſſe Tag allein

wird ichon alles, alles, reichlich wieder einbringen, was eine Seele, die
den hErrn JEſum lieb gehabt, allhier an derErfullung der gottiichenGna—
den-Verheiſſungen hat vernuſſen muſſen, wozu denn ins beſondere auch das
allen Frommen verheiſſene lanae Leben gehoret. Eh, wie ſolte es ihnen
denn nicht vollends auft reichlichſte wieder eingebracht werden, in allen dar

auff folgenden Ewigkeiten derer Ewiakeiten, wormnen Gott den über
ſchwenglichen Reichrvum ſeiner Gnade durch ſeine Gute uber ſie in Chriſto
JEſu erzeigen wird,  (wie Paulus davon redet Eph.2. v.7.) und da fie mjt
Chriſto, als ſeine Auserwehlte und aus allen Menſchen von der Erdenſo
theuer erkauffte KoniglichPrieſterliche Braut, in unverruckter herrlichkeit
werden leben, herrſchen und regieren, biß daß ſie alle ſeine und ihre Feinde,
ſo dem Tode ubergeben worden, unter Chriſti und ihren Fuſſen vollkom—

men uberwunden und auffgehaben ſehen werden. (G. Offenb. 12. v. 5.
Col. i1. v. 15. 1. Cor. t. v. 25 228.) Solte das was geringes ſeyn?
Und was iſt dieſes kurtze JammerLeben, daß wir nicht gerne auch ein groſ
ſes Stuck davon, wenn es umer GOtt ſo haben will, fteudig hingeben und
Denſelbigen auenmit einem fruhzeitigen Tode ehren wolten? Jn dieſe zu
kunfftige Herrlichkeiten muſſen wir mit erleuchteten Seelen. Augen hinein

ſchauen lernen, wenn wir recht grundlich verſtehen lernen wollen, warum ein

Kind

»VFingt ſich mit dieſen Worien an: O wie ſeelig ſind die Seeleny die mit JEſu
ich vermahlen ic.
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Kind Gottes auf keinerley Weiſe m demjenigen, was ihm Gott verheiſſen
hat, zu kurtz kommen konne, es gehe ihm in dieſer Welt, wie es immer wolle,

und es werde ihm auch ſein zeitlicher LebensFaden noch ſo bald abgeſchnit
ten. Dahero durffen wir uns nicht darüber verwundern, wenn eine in den
hErrn JEſum, den großen HErrn der Herrlichkeit, verliebte Seele end

lichnichts anders, als nur vornehmlich dieſes bitten kan, wie abermahl in
dem oberwehnten ſihonen Liede ſtehet:

Schencke HErr auf meine Bitte
Mir ein gottliches Gemuthe

Einen koniglichen Geiſt
Mich als dir verlobt zu tragen
Allem freudig abzuſagen
Was nur Welt und JIrrdiſch heißt.
So will ich mich ſelbſt nicht achten

ESdolte gleich der Leib verſchmachten

Bleib ich JEſu obchgetten:
Solt ich keinen Troſt erblicken
Will ich mich damit erqvicken
Daß ich meines JEſu ſey.

So bleibts denn unwiederſprechlich darbey, daß denen Gerechten durch

einen zeitlichen Tod zicht der geringſte Schade wiederfahret, ſondern viel-
mehr durch Chriſtunn den ſie lieb gewonnen, auch dieſes, welches bey un
bekehrten Menſchen ein groſſes Straff Geritpt iſt, in lauter Vortheile und
Geegen verwandelt wird. Nur aber muſſens freylich diejenige offt ſchmertz—
lich gnug fuhlen, die von ihnen allhier zuruckgelaſſen werden, da ſie vieles
Guten, deſſen ſie durch dieſelbe theilhafftig worden, nicht mehr ſo genieſſen
konnen, als wie vorhin. Ja wir vaben ſolches, wenn GOTT mit de
nenSeiniaen aus gegenwartigenLeben ſobald wegeilet, allerdings nicht an
ders anzuſehen, als ein groſſes Straff-Gerichte uber die Welt, und als ein

Zeichen, oaß deren noch mehrere darauf folgen ſollen, wie wir oben gebo
ret, inſonderheit, wenn GOTT fromme Regenten ſobald hinwegreiſet.

O das hat gewißlich mehr zu bedeuten, als manche Unperſtandige glauben.
Prufe ſich demuach ein jeglicher auch unter uns, damit man erkennen lernen

anoge, was wir gleichfalls an unſerm Orte zu dieſem Gerichte, ſo GOTT
uber uns verhanget, mit behgetragen haben. Ach! es hat unwiderſprech
lich an vielen Sunden auch allyier nicht geſehlet, wodurch GOTT darzu
gereitzet worden, wie kemer, der nur ein wenig verſtehet, was recht
und unrecht iſt, und die Wahrheit bekennen will, wird in Abrede ſeyn kon
nen Es iſt furnehmlich auch dieſes keine geringesSunde geweſen wenn
manchen ungebrochenen und fleiſchlich geſ nnten Gemuthern die loblichen

Geſetze und Ordnungenunter dem Regiment unſers geweſenen theuerſten
LandesHerrn nicht anders, als eine hochſtverdrießliche und beſchwehr

liche
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liche Plaae vorgekommen, da ſie doch denen gottlichen Geſetzen gemaß ſind,
und diefen loblichen Endzweck haben die Menſchen von manchen unchriſtli—

ðdhen Gitten und Gewohnheiten, woraus lauter leib-und geiſtliches Ser
derben entſtehet und GOttes Zorn uber ein Land gereitzet wird, abzuzie
hen, und nur zuforderſt unter gute Zucht undrbarkeit zu bringen, dannt
vem Geiſte GOttes hiedurch Bahn gemacht werde, endlich in ihre hertzen
ſelbſt zirkommen, und das rechtſchaffene Weſen, worinnen wir Eott ge
fallen, zu wircken. Owie widerſpenſtig ünd ungehorſam hat man ſich
offt darwieder bezeuget! Ja, wie manche haben fich wohl gar mit falſchen
Urtheilen, mit Laſtern und Schmahen daran groblich verſundiget, auch
denen Laſterern des Guten, welche dieungehorſamen in ihrerBoßheit ver
ſtarcket, gerne Gehor gegeben! Alſo iſt es nicht weniger manchen eine groſſe
Laſt geweſen, wenn ſie durch gute Herrſthafftiiche Verordnungen ihrer
Chriſten-Pflichten, die ohnedem ſchon in gottlichem Worte zur Gnuge uns
vorgeſtellet ſind, etinnert worden. Wie wenige ſind, die dasGute, wel
ches ihnen GOTT durch eine Chriſtliche herrſchafft geſchencket, recht er
kannt, und GOTT dafur gedancket haben! Ja, es vat gewißlich auch
an manchen dergleiche nhen nicht gerehlet,

deſſen ſchon langſt gerne je eher ze lieber waren loß geweſen. Und was ſol
die eines ſolchen unſchanrenrenen u daß fie vielmehr

len wir vielſagen? Wir alleſammt haben uns vor GOtt zu ſchamen und
zu demuthigen, daß wir einen ſolchen uns gegonnten groſſen Schatz nicht ſo
danckbarlich, wie es billich hatte iehn iollen, erkannt, und uns deſſen in
allen Stucken zu unſerm Beſten gnugſam vedienet haben. So laſſet uns
dahero um GoOttes und unſers eigenenHeyls Willen alles, womit wir uns
deßfalls an unſerm GOTT verſundiaet, bußfertig erkennen, und ihm de—
müuthigſt abbitten, auch Jhn hertzlich darum anruffen, daß er uns ſolches
alles um ghriſti Willen vergeben und die wohlverdiente noch fernerweitige
Straffen von uns abwenden, oder doch gnadiglich lindern wolle. Soll
aber dieſes geſchehen, o müſſen wir auch demjenigen nachkommen, wozu

erkla ſchd Tert itzet Kiun andere haben ſich deſſen vonuns der rte nd ne anre  eieGOTT hier und dort verheiſſenen Guten zu getroſten, als allein die
Gerechten. Denn die Ungerechten, wie wir wiſſen, ſollen daseichGoOt
tes nicht ererben, und alſo weoder das Gute genieſſen, welches allhier in
Cyriſti Gnaden Reich denen Glaubigen mitgetheilet wird, noch auch jene
himmliſche verrlichkeit in ſeinen Ehren-Reich erlangen. Dahero muſſen
wir alle auch unter ſolchen Gerechten ſeyn. Von Natur ſind wirs nimf,
ſondern vielmehr lauter Ungerechte und Sunder, wie uns oben gezeiget
worden. Aber wir konnen dennoch alle durch die himmliſche Weißheit,

Cyhriſtum aerecht werden, wenn wir nur ſeloſt wollen; nehmlich durch

uſſe
wahre Buund Glauben, als wodurch der Menſch, wenn er den Rah
men Coriſti glaubig nennet, von aller Ungerechtigkeit abtritt, und den
grolſen WeltHehland in ſeiner Gerechtigkeit alſv ergreifft, daß er Jhin
auch hernach von Hertzen in ſeinen gantzen Leben gehorſam wird. Denn
allein ſolchen, die ihm alſo durch den Glauben gehorchen, jſt er eju
Urſach zur ewigen Seriigkeit, und keinen andern. Hebr.z. v. g.

bin Krafft darzu ſoll es uns nicht fehlen. Denn Chriſtus hat ſie uns
allen
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alllen reichlicherworben. Nur liegt uns ob, ſelbige durch unablaßiges Ge
beth beh ihm zu ſuchen, in umer Hertz einzuziehen und treulich anzuwen
den. Niemand aber betruüge ſich mit einer falſchen Einbildung von einer
durch Chriſtum erlangeten Gerechtigkeit, wie leyder! Dieſes ſo gemein
iſt, wo nicht ein unbeflecktes Leben daraus erfolget. Denn das iſt alle
zeit die unausbleibliche Frucht der Gerechtigkeit, die GOTT durch Chri
ſtum ſchencket, und vor ihmalleine gilt, wie der Meiſter unſers Textes ſchon
zu ſeiner Zeit wohl verſtanden. Jaceben dieſes in auch das rechte Alter
und Leben der Menſchen und die wahre Klugheit der Gerechten. So laßt
uns denn nach ſolchen recht ehrlichen Alter derKinder GOttes auch trachten,
ehe wir von hinnen ſcheiden, welches nehmlich nicht in der Erreichung vieler
Jahre, ſondern in ietztbemeldter Klugheit und in einen unbefleckten Tugend
Leben beſtehet. Das konnen wir alie durch GOttes Gnade erlangen, wenn
wir nur ſelbſt wollein; Da man hingegen ein zeitlich groſſes Alter in dieſer
Welt niemanden, auch nicht denen Frommſten, gewiß verſprechen kan.
Weilwir denn hiernechſt auch in einer ſehr verfuhriſchen Welt leben, da
man das Gute, welches uns EOtt geſchencket, leicht wiederum verliehren
kan; ſo laſſet uns insbeſondere auch uber unſer Hertz beſtandig wachen, und
wieder alle betzdes vorinnereruunm eriſeeutittnſlende

gerzuchunaen ernſtlichkampffen. Dadurqh weren winß cie nnen 7unðvo den Sieg
wieder alles Boſe behalten, wie der heilige Apoſtel Johannes ſagt: Wer
von GOtt gebohren iſt, der bewahret ſich, und der Arge wird
ihn nicht antaſten. 1. Johan. 5. v. 8. Ju ſolcher Ordnung nun haben
wir uns deſſen auch gewiß zu erfreuen, daß wir GOtt wohl gefallen, und
ihm lieb ſeyn werden. Was inadets uns alsdenn, wenn wir gleich demv.

Sodom und Egypten dieſer Welt nicht gefallen, ſondern, wie es je und je
allen wahren Gerechten ergangen, ihr ein Greuel ſind, gleichwie die Kin
der Jſrael denen Eghptiern waren? Wenn wir nur unſerm GOtt gefallen,
das muß uns uüber alles gehen. Zulent wird ſichs ſchon ausweiſen, welche
die Klugſten geweſen, und werden ſich die armen Welt-Kinder noch menr
als zu ſeyr vor denen Gerechten, die une allhier io verhohnet, ſchamen. und
ſich ſelbn vor die groſten Narren ausruffen munen. Auf ſolche Wein mußü 2
uns auch der Tod ſelbſt ohnfehlbahr aui lauiter Gewinnn dienen, er komme

beruns wenn r ll fruh d ſenth qackin de Tiu jJ e wo ej mn r jat denen, diein Chriſto gerecht worden /ein Kod inchr Pondern nur ein Eingang in die
vollige Ruhe. Denn es bleibt ewig wahr, ipie wir jetzund zu mehrenmahlen
gehoret: Der Gerechte, ob er gleich ſtitbet, es ſey nun frihzeitig
oder wenn es ſonſt wolle, iſt er doch in der Ruhe. Nun der ERR
SErr inache uns alleſarnmt kuchtig in dieſe ſeinemVolck verheiſſene Ruhe ein
zugehen, und laſſe keinen unter uns dahinden bleiben, warum wir ihn deun

ſchl ßnoch zum Be u, wie auch um alles übrige, was uns und unſerem gan
tzen Lande erſprießlich ſeyn mag, mit einander in hertzlicher Andacht, wie

derordnet, folgender maſſen anruffen wollen:

O Altmachtiger barinhertziger treuer GOtt und Va

J ter
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ter unſers HErrn JEſu Chriſti der du aus hertzlicher Liebe
gegen uns Menſchen Herrſchafften in allen Landen geordnet
haſt wir ſagen dir von Grund unſers Hertzensrob und Dantk

4 unñr iing Marmbhertzia—

adrr vrrurt rujeſtnt  v ν νſterben Unſers gnadigen lieben LandesHerrn ein groſſerRiß un
ter uns geſchehen und wir hiedurch in groſſes Elend und Trau

rengeſetzet worden Ach die Crone unſers Haupts iſt abgefal
len! O wehe daß wir ſo geſündiget haben! Darum iſt unſer
Hertz betrubt und unſere Augen ſind finſter worden. Weil aber

deine Barmhertzigkeit 1
wſeiber biſt) ſo gedencke

HErr nicht unſerer weinethaten ſondern gedencke forders un—
a

ſer nach ſolcher deiner groſſen Barmhertzigkeit und vergib uns
alle unſere Sunde und verleihe Gnade daß wir deine Straffe
mit bußfertigen Hertzen etkennen und unſer Leben beſſern. Star

cke und troſte o gnädiger GOtt und Vater durch deinen heili
gen Geiſt die Hochbetrübte Hochgrafl. Frau Wittib Unſere
gnadigſte Grafin und Frau wie auch Dero Herren Sohne
Unſere gnadige Grafen und Herren die Hoffnung unſers Lan
des auch Jhro Hochgrafl. Gnaden die Frau Mutter und Ftau
Schgeſter und übrige Hochgrafl gnadigfte Vormundſchafft
Herrſchafft ſammt alien Dero Hohen Anverwanden und be
wahre ſie allerſeits vor ferneren dergleichen Todtes:Fallen. Gieb

Jhnen ein weiſes und verftandiges Hertz Geſundheit und be
ſtandige LeibesKraffte daß ſie ihre Untergebene wohl regieren
und vor Dero Wohlfarth fruh und ſpat wachen und ſoraen
konnen. Jnſonderheit laß dir in deine gnadige Vorſorge befoh
len ſeyn die noch zarte Rtunen Unſere gnadige Grafen und
Herren pflege und warte Jhrer laß Sie wachſen grunen
bluhen und Früchte bringen; laß Sit nach deinen gnadigen
Willen nach dem loblichen Fußſtapffen Jhres Hochſeeligen
Herrn Vaterstrachten und darein treten laß Sir überwinden

und
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und endlich nach dieſem auch mit weiſſen Kleidern angethan
und ihre Nahmen bekannt werden vor dir ihrem himmliſchen

„WVater und vor denen heiligen Engeln. Erhalte uns ferner bey
deinem heiligen und ſeeligmachenden Wort und rechten
brauch der Hochwurdigen Sacramenten; Gieb o gnadiger
GOtt Friede in deinem Lande Gluck und Heyl zu allem
Stande. Lehre uns auch bedencken daß wir ſterben müſſen

auf daß wir klug werden und in wahren Glauben und willigem
Gehorſam allezeit mogen erfunden werden und einſt nach die

ſem Leben in das ewige Leben kommen und gelangen
Chriſti JEſu unſers Erloſers und Seeligma

chers Willen Amen!
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